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Amtlicher Teil.
Nr . 105. ^ T

Sämtliche Fabrik -Besitzer des Landkreises haben für den
10. Februar dem Admimftrateur militaire du Cercle de Wiesbaden
Campagne (Lessingstraße 16) einen Bericht über die am 15. Januar
1919 an fertigen Stoffen vorhandenen Vorräte zu überreichen.

Die täglich« Erzeugung der Fabrik ist auch ungefähr anzu¬
geben.

Wicsbadon, den 28. Januar 1919.
Le Li.-Colonel F obre,

Adminislrateur militaire du Cercle de Wiesbaden (Campagne ).

Nr . 103.
Die Magistrate und Gcmeindcuorstände ersuche ich, mir bis

zum 15. Februar d. Js . zu berichten, welche Wünsche wegen Aus¬
führung .von Geschäften-durch den Kreisobst- und Weinbvuinfpektor
im laufenden Jahre bestehen oder welche besonderen Anträge gestellt
werden.

Fehlanzeige ist nicht erforderlich. •
Wiesbaden, den LL. Januar 1910.

Der Vorsitzende des Kreisausschufses.
1 .-Nr . II . 778/1: I . V.: Echlitt.
Nr . 107.

Diejenigen Gemeindcvorstände, welche meine Verfügung vom
2.  Januar 1919 betreffend Feststellung des Bedarfs an Saatgut von
Gerste, Hafer, Sommerweizen , Gemüsesämereien und Saatkartosfeln
usw. nochXnicht erledigt !-aben , werden an die umgehende Erledigungerinnert.

Wiesbaden, den 28..Januar 1919. .
_ Der Vorsitzende des Ilreisausichusses,
J .-Nr . II . Kw. 3971. I . ,V.: Schliti.

Nr . 108. ...̂ .. . . . .. . '
Diejenigen Gsmeindtvorstände , welche meine Verfügung vom

24. Januar -1919 betreffend Slufbringung von Heu und Stroh noch
nicht erledigt, haben-.werden an di« umgehende Erledigung innerhalb
24 Stunden erinnert.

Wiesbaden, den 30. Januar 1919.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Rr . II . Kw. 3966. 2 . D.: Schlitt.

Nr. 109.
Das Demobiimachüngsamt hat unter dem 27. Dezember 1918

mit III . 1616/12. 18 folgende Verordnung erlassen: .
Zum Erlaß vom 28. 11. 18 — II l . 314/12. 18 D. M . A. —:

Zu Ziffer II : Als zuschußberechtigte Unternehmen gellen auch außer¬
ordentliche Ausbesserungen von öffentlichen Wegen außerhalb Orts-
lage, dagegen nicht Ausbesserungen von Straßen und Wegen inner¬
halb Ortslagc : auch nicht Reparaturen von öffentlichen Gebäuden,
er- sei denn, daß es sich um Umbauten handelt. Zu Ziffer VI : Frist
allgemein bis 15. Juli 1918 verlängert . Demobilmachungskommif-
far kann im Einzelfall bei erheblicher Verzögerung der Arbeiten in¬
folge Witterung oder Schwierigkeiten bei Rohmaterialbejchaffung
um weiteren Monat verlängern . Zu Ziffer VII : Bei vorläufigem
Feststellungsbescheidsitrd als Normalkosten die Kosten nach Preisen
von End« Juli 1914 plus vierzig vom Hundert einzusetzen. Auf
dieser Basis soll auch spätere Abrechnung stüttfinden.

Wiesbaden, den 21. Januar 1919.
Der Demobilmachungr-kommissar.

0 . iß.: Goltz.

Wird veröffentlicht mit Bezug auf die im Kreieblaik Nr . 152
v. 20. 12. 18 bekanntgegebenen Bestimmungen.

Wiesbaden , den 30. Januar 1910. /
Demobilmachungsausfchuß für den Landkreis Wiesbaden.

J .-Nr . ! I. 631 l.

MchtaMlichrr Cell

Tages-Rundfchau.
Die vorläufige Relchsgewali.

Der Entwurf eines Gesetzes über die vorläufige Reichs-
i •’ m c11 ist aus den Beratungen der bundesstaatlichen Kom-
miljioiBn hervorgegangen und hat in einer sehr langen Beratung
des Kabinetts -am Dienstag einige Aendsrüngen erfahren . Der
Ca .wyr ? lautet : .

1. Die verfassunggebende deutsche Nationalversammlung Hai die
Ausgabe, die künftige Reichoverfassungsowie auch lrnstige dringende
Rcichsgesetze zu beschließen.

2. Die Einbringung von Vorlagen der Reichsregierung an die
Nationalversammlung bedarf, unbeschadet des Absatzes 4, der Zu¬
stimmung des S t a a-t e n a u s j chu f f e s.: .

, In dem Staatenausschuß hat jeder deutsche Freistaat mindestens
eine-,Stimme . Auf die großen Freistaaten entfallen grundsätzlich bei
einer Million Landescinwohner eine Stimme , wobei ein Ueberfchuß,
der mindestens der Einwohnerzahl des kleinsten Freistaates gleich-
kommt, einer Million gleichacrcchnetwird . Demgemäß find im
Staatenausschuß vertreten : Preußen mit 19, Bayern mit 7, Sachsen
mit 5, Württemberg und Baden mit je 3, Hessen mit 2 und die
übrigen Bundesstaaien mit je einer Stimme . Den Vorsitz im
Staarenhaus führt «in Mitglied der Reichsrogisrung. Wenn Deutsth-
Desterreich sich den, Deutschen Reiche anschließt, erhält cs das Recht
der Teilnahme am Staatenausschuß mit einer durch Reichsgesetz
ststzulegende» Stimmenzahl : bis dahin nimint es mit beratender
Stimme teil. Kommt eine Uebereinstimmung zwischen der Reichs-
regierung und dem Stnatenausschuß nicht zustande, so darf , jeder
Teil seinen Entwurf der Nationalversammlung zur Beschlußfassung
vorlegen.

§ 3. Die Mitglieder der Reichsregierung und des Staatencküs-
ian-stes haben das Recht, an den Verhandlungen der Nationalver-
samlstlung teilzunehmen und dort jederzeit das Wort zu ergreifen,
dämit -sie d/e .Ansicht ihrer Regierungen ,vertreten . -

§ 4 Die künftige Reichsverfassung wird von der Nationalver¬

sammlung verabschiedet: es kann jedoch der Gedietsbsstand
der . Freistaaten nur mit ihrer Zustimmung ge-
ändert  werden . I,n übrigen kommen Reichsgesetze durch lieber»
einstimmung zwischen der Nationalversammlung und dem Staaten-
ausschuh zustande. Ist eine solche Uebereinstimmung nicht zu er¬
zielen, so hat der Reichspräsident die Entscheidung durch eine Volks¬
abstimmung herbeizuführe».

8 5.^ Auf die Nationalversammlung finden die Artikel 21 bis
23, 26 bis 32 der bisherigen Reichsversastung entsprechende An¬
wendung.

. 8 6. Die Geschäfte des Reiches werden von einem Reichs¬
präsidenten  geführt . Der Präsident hat das Reich völkerrecht¬
lich zu vertreten , an Namen des Reiches Verträge mit auswärtigen
Acnuern cinzugehen, sowie Gesandte zu beglaubigen und zu . emp¬
fangen. , Kriegserklärung und Friedsnsschluß erfolgen durch llteichs-
gesetz. Sobald das Deutsche Reich einem Völkerbund mit dem Ziele
des Ausschlusses aller Geheimvertröge betgetreten fein wird, be¬
dürfe» alle Verträge mit den im Völkerbund vereinigten Staaten
der Zustimmung der Nationalversammlung und des Staatenaus¬
schusses. Der Reichspräsident ist verpflichtest die gemäß §§ 1—4 und
6 beschlossenen Reichsgcsetzeund Beriräge im Reichsgejetzblatt zuverkünden.

8 7. Der Reichspräsident wird von der Natio¬
nal v e r s am m l » n g mit einfacher S t i m m e n m e h r -
heit gewühlt.  Das Amt dauert bis zum Amtsantritt des neuen
Reichspräsidenten, der auf Grund ,der neuen Reichsversastung ge¬
wählt wird.

. § 8. Der Reichspräsident beruft für die Führung der Reichs¬
regierung ein Reichsininisterium. dem sämtliche Reichsbehörden und
die Oberste Heeresleitung unterstellt sind, ein. Die .Reichsminister
bedürfen zu ihrer Amtsführung des Vertrauens der Nationaluer-
fammlung.

8 9. Me zivilen und militärischen Anordnungen und Ver-
sügungen des Reichspräsidenten bedürfen zu ihrer Giltigkeit der
Gegenzeichnung durch einen Reichsminister. Die Reichsministgr sind
für die Führung ihrer .Geschäfte der Nationalversammlung verant¬
wortlich. . >

Die Wohlkn zu den gesetzgebcnden

leben, brüderlich die Hand zu reichen. Wilhelmshöhe, 26. Jan . 1919.
Anlesbcrger , Fiebach, Henfeling, König, Müller.

Die hcsfcn.llassauifchcn Abgcordncien.
Kassel,  29 . Januar . Vorläufiges amtliches Er¬

geh  n i s : 207 273 Dem., 332 355 Soz ., 165 416 Zentr ., 91328
Kons., 59 389 Natl ., 34 004 Unabh. Gewählt sind darnach 9 Sozial¬
demokraten, 5 Deutsch-Demokraten, 5 Zentrum , 2 Deurschnationule,
1 Deut̂ chê Dolkspartei . Aus dein besetzten Gebiet in Nassau fehlen
noch 5<5 Stimmbezirke : man glaubt aber nicht, daß sie am Ergeb¬
nis etwas ändern , da es sich meist um kleine Orlschaften handelt.

Demnach sind als gewählt zu betrachten: von der Dcutschnatio-
nalen Volkspartei : Dr . Karl Ritter , Pfarrer (Niederzwehren),
S -̂ riststeller Ludwig Werner (Niederkausungen und Berlin-

' Bon der Deutschen Volkspartei : Oberbürgermeister a. D. Eugen
Gebeschus(Hanau am Main ).

Vom Zentrum : Mictelschullehrer Jean Albert Schwarz (Frank¬
furt am Main ), Amtsgcrichtsrat Andreas Rhiel (Fulda ), Redakteur
Heinrich Herkenrath (Limburg a. Lahn ). Rcchnungsrat Konrad Aug.
Drinnenberg (Fulda ), Rechtsanwalt Oskar Wentrup (Montabaur ).

Von der Deutschen demokratischenPartei : Pfarrer a. D.. Uni«
versttätsprosessor Dr. iheol. Martin Rade (Marburg a. d. Lahn),
Kaufmann Heinrich Ehlers (Frankfurt a. M.), Lehrer Heinrich
Kimpel (Kassel), Gastwirt Emil Goll (Frankfurt a. M.), Rechtsan-
walt , Juftizrat Dr . Ludwig 5)ei!brunn (Frankfurt a. M .).

Von den Sozialdemokraten (Mehrheit ): Arbeitersekrctör Eduard
Graf (Frankfurt a. M .), Stadtverordneter Richard Hauschildtgassel),Goldarbeitcr Eduard Schreiber(Hynau),Schmied Slndreaseder (Griesheim ), Ehefrau Lina Ege (Framkfgrt a. M.), Gewerk-
schaftssskretär Albert Grzcsinski (Kassel), GewerkschaftsbenmterOtto
Haese (Wiesbaden), Lshrer Christoph Konza (Frankfurt am Main ),
Parteisekretär Heinrich Wiiiich (Frankfurt am Main ).

Das Skeuerprogramtn.
In Weimar traten am Dienstag di« Leiter der elnzelstaatlichen

Finanzministerien zusammen. Die Verhandlungen waren getragen
von .der einmütigen Erkenntnis der Notwendigkeit, gemeinschaftliche
Arbeit zur Wiederherstellung einer gesunden Reichsfinanzwirtschaft
auf der Grundlage sozialer Gerechtigkeit zu leisten. — Auf der Kon¬
ferenz der Fingn/Zministcr wurde bekannt gegeben, daß die D er¬
wäg e n s st e u er an das Re ich übergehen wird . ' Die Cinzel-
staaten sollen aber die Möglichkeit haben, einen Zuschlag zu dieser
Steuer zu erheben.

Der Loldalcnrak des Feldheeres.
Der Soldatenrat des Feldheeres bei der Obersten Heeresleitung

legt, da das alte Feldheer demobil ist und die noch im Osten stehen¬
den Teile einen selbständigen Zentralrat haben, die Geschäfte nieder.
Er richtet aus diesem Anlaß eine Kundgebung an die Kameraden
des demobilisierten Feldheeres. Darin bittet er , vor allem die
Grundgesinnung festzuhalten, worin dî Mehrzahl der (größtenteils
ohne Entgelt ehrenamtlich tätig gemesenen) Feldsoldatenräte gear¬
beitet halten : Achtung vor jeder aufrichtigen Gesinnung, auch wenn
sie von der eigenen abweiche, und unbedingte Ablehnung der Ber-
gewllltiaung der Gesamtheit durch eine Minderheit . Bon der Natio¬
nalversammlung sagt die Kundgebung, sic habe ihr Recht verwirkt,
wenn sie die als Volksbeschlußzu. betrachtende Sozialisierung des
Wiit/chaftslebens, soweit sie sich ohne Produktionsgeführdniig als
möglich erweise, nicht ehrlich wolle. Jeder einzelne müsse ver¬
suchen, zur Sicherung der Arbeiten der Nationalversammlung init-
zuwirken. Die noch' unter den Massen Bleibenden werden ausge-
fordert, das Recht zur Bildung arbeitsfähiger Soldatenrätc nicht
verkümmerst zu lassen. Die Kundgebung lchüeßt:

Kameraden ! Die jetzt verbreitete Zuchtlosigkeit macht jeden
Scldatenrat sinnlos. Sie ist der Todfeind der Volksfreihsit uBd des
Fortschritts , ein gefährlicherer Feind als irgend etwas sonst in der
Welt. Rücksichtslose Wahrheit und das Bekenntnis zu innerlich ge¬
gründeter Gerechtigkeit, zu echter menschlicher Gleichberechtigung
aller sind jetzt unsere Stütze gegen alles , was uns bedroht. Laßt
uns , so weit die deutsche Zunge klingt, ein Volk sein, das sich seines
Wertes bewußt ist. das aus der Tiefe seines Wesens heraus Wahr¬
heit, Freiheit , Gerechtigkeit immer mehr zu obersten bestimmenden
Mächten in der Einrichtung seines Lebens macht und stets bereit ist,
allen Aergeuialtigten ü, der Welt, unter welchen Fahnen sie auch

Der Derlincr Korrespondent des „iitatin “ hatte eine Unter¬
redung mit dem preußischen Kriegsminister Oberst Reinhardt . Da¬
nach erklärte Reinhardt u. a.: Der Bestand der deutschen Armee an
Kranken und Verwundeten beträgt zurzeit etwa eine Million Mann.
Die Disziplin hat sich gegenüber den ersten Zeiten der Revolution
gebessert, ist' aber nicht vergleichbar mit der Disziplin, wie sie bei
Kriegsausbruch herrschte. Die Soldatenrätc sind eine Zcitlang säst
ebenso mächtig wie die Soldalcnräle in Rußland gewesen, doch oer-
ininderl sich ihr Einfluß nach und nach. Es ist damit zu rechnen,
daß ihr Einfluß mit der Zeit vollständig verschwindet. Ueber den
Effektiobestand der deutschen Armee ist noch kein Beschluß gesaßi
worden, doch kann keine Rede davon sein, daß eine Armee ge¬
schaffen wird, die eine Bedrohung der Entente darsiellen wird . Das
System der Rekrutierung wird beibehaltcn werden, doch werden jetzt
alle Jahresklassen mit Ausnahme der jüngsten entlassen. Gegen
die Polen und die Bolschewiki werden Freiwilligenarmeen aufK-
stellt. Die polnische Frage wird von der Regierung aufmerkstnn
verfolgt. Eine große Gefahr ist die gut disziplinierte Bolschewiki-
Llrmee.

h '.ndenburgs Dank an die Feldpost.
Berlin.  Dem Felüpostmeistcr ist von der Obersten Heeres--

leitung nachsteltztndcs Dank- und Anerkennungsschreiben für die Tä¬
tigkeit der Feldpost im Kriege zugegangen:

Mit der Demobilmachung des Feldheeres endet die Tütigke.:
der Feldpost. Es ist mir ein Bedürfnis , von meiner Stelle aus b >
dieser Gelegenheit Tank und Anerkennung für die in viereinhalb-
jähriger Kricgszeit dem Feldheere geleisteten Dienste auszusprechen
Ich kann hier nicht im einzelnen alle Verdienste der Feldpost — d
hem Ausbau des Heeres folgend — eine Organi ation schaffe-
mußte, wie sie nicht annähernd vorauszusehen war . heröwrhcde.
Sie werden vor -der Weltgeschichte ihre wohlverdient« Äürdiaüst -:
finden. Ich will nur dankbar die Tatsache betonen, daß die <t;ä
opfernde Pflichterfüllung aller Angehörigen der Feldpost, vom
obersten Beamten bis zum Feldpost>chafsner und Feldpostillon. dir
vielsach im feindlichen Feuer ihren schweren Dienst peprichteii
wesentlich dazu bcigelragen hat, die Schlagfertigkei! des Heeres Zu
stärken, indem sie unter den schwierigsten Verhältnissen die Ver¬
bindung mit der Heimat aufrecht erhielten. Ganz besonders möchte
ich hierbei derjenigen gedenken, die ihre Treue mit dem Tod sä-
da? Vaterland besieaelt haben. Der Ausgang des Feldzuges -bringt
auch filr die Feldpost ein anderes Ende^ihrer Tätigkeit, al« sie ge¬
hofft hatte, dabei wird vielfach für den Einzelnen die wvhloerdien'
äußere Anerkennung ausbleibcn niüssen. Ein Ersatz muß in de -
Gefühl jener Befriedigung gefunden werden, das treue Pflichte:
füllung gewährt . Ich habe bas Vertrauen , daß di« ausgeschiedener.
Angehöriaen der Fe 'dpost- den Geist straffer , Ordnung ur-d 0 ie:
williger Dienstfreudigkeit mit in ihren bürgerlichen Beruf hinüber-
nehmen werden, den in der schweren Zeit , der wir entgeqensehen.
der Ausbau unseres Vaterlandes von jedem deutschen Manne
fordert. gez. Hindenburg

Unser Eisenbahnmakerial Im Osten.
Gegenstand der in Aussicht stehenden Verhandlungen mi' dcn

Polen ist unter anderem auch die Frage der Herausgabe van
Wagenmaterial und Lokomotiven, die beim Abzug der ' deutsch-5
Truppen den Polen in die Hände gefallen find. In Polen bcsinder
sich etwa genau so viel rollendes Material deutschen Eigentum : mie
Deutschland an den Verband abliefern mußte. Von einem qü 0
gen Ausgange der Verhandlungen wäre also eine erhebliche Besse
runa unserer Verkehrsocrhältnisse, insonderheit also auch in d. -
Kohlenfrage zu erhoffen.

Die russische Frage.
Berlin.  Bekanntlich hat eine Sonderkonferenz der 2b

bündeten am 23. Januar durch Funkspruch eine Aufforderuna an
Rußland zu Verhandlungen gerichtet. Der Verband ist also von
dem Plan eines militari chsn Eingreifens in Rußland abgekammen
und versucht auf dem Verhandlungswege : dag russische Problem zu
lösen. Zu der vorgelchlagenen Konferenz auf den Prinzeninsein
schreibt die „Deutsche Allgemeine Zeitung" :

Vom deutschen Standpunkt ist diese Sinneswandlung des Ver¬
bandes nur zu begrüßen. Deutschland hat seine Beziehungen r :)~
Sowjet -Republik gelöst, als es dies tun .mußte, um die Derschlep
pung des Bolschewismus aus deutschen Boden auszuhalten . Eine
offensivê Haltung gegen die Rnterevublik ist nie eingenmnmen okr-r
beabsichtigt gewesen. Auch die militärischen Maßnahmen des denst-
scheu Ost chutzes tragen lediglich Verteidigungscharaktcr. Der Der
band hat sich bereit erklärt , das Schicksal Rußlands in die Hand v..
nehmen und die Verantwortung dafür zu trogen , daß von der rO-
sifchen Frage aus nicht eine neue Gefährdung des Weltfriedens aus.
geht. Deutschland bcarüßt diesen Fortichritt in der Hoffnung, daß
sich daraus auch im Osten Europas bald ein geordneter, dauerhafter
und gerechter Zustand entwickeln möge.

Die fm Mch.
Ein Entwurf über die Lisdelung.

Wie der Direktor der Kzalleschen Landwirlschaftskammer. Oeka-
nomierat Rabe, milteilt, steht die Beröffentllchiinq eines Gefetzent-
wnrss über die Siedelung bevor, wonach der Großgrundbesitz 10 v.
H seiner Fläche obKeten ntuß. ferner sollen einqezvqen werden:
l . Güter , die von Kriegsgewinnlern gelaust sind, 2.. die in den letz-
ten 20 Jabren mehrfach den Besitzer äewechsel: hoben. 3. di» schickst
bemirtsckwfte» werden 4. deren Besitzer nicht selbst wirtschaftet, und
5. die aus Bauerngütern zusammcngestellten.

In
Aus der LozialHierringskommifsion.

n der letzten Sitzung der Sozialisierungskommission wurde
von einigen Mügliedern auch die Kinabetriebe und die 2lpothek,
als kommunalisierunpsreif crklütl . Während der bisherigen B
rarungen ist man noch zu feimn praktischen Ergebnissen gckowmc

vokksernährung und Alkoholgcfekz.
Berlin . Zur W-ederherstellung der erina'tteten Dolkskra

ünd, wie nntgeteckt wird . gesetzliche Maßnahmen
Vorbereitung . In erster L-n:e handelt es sich um ein Alkodoka
setz, das dem Moholmißürauch entgegcntrctsn soll, Angesichts d
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Me Friedenskonferenz.
Das ArledensprogrammJapans.

Paris.  Der „Matin" will wissen, daß das japanische Ka¬
binett dem von Matsui formulierten Friedensprogramm zugc-
stirmnt habe. Das Programm enthält folgende 9 Punkte: 1.
Westliches Europa , das Balkangebiet und afri¬
kanische Kolonien:  Japan ist in voller Uebereinstimmung
mit den Ansichten Frankreichs, Englands und Amerikas. 2.
Deutschland und Rußland:  Japan wird in diesen Punkten
mit England und Frankreich Zusammenarbeiten. Z. Die Frage der
Entschädigung  in dieser Hinsicht stellt Japan zur Regelung
der Konferenz anheim. 4. Das Schicksal Samoae  wird in Ucber-
einstimmung mit England und den Bereinigten Staaten geregelt.
5. Neu - Guinea  kommt an Australien. 6. Archipel , die
Marschal - , Karolinen-  und M a r i a n e n - I n se l n
werden unter japanische Kontrolle gestellt. 7. Tsingtau,  der
Hafen von Klaut schon  und die Eisenbahn von' T sin au
kommt an Japan . 8. Japan wird sich mit den Alliierten über die
Aufrechterhaltungder Ôrdnung in Sibirien  verständigen.

reichen statistischen Materials. Tausende von Todesfällen in den
letzten Jahren seien auf Unterernährung zurückzuführen. Auch
seien die 1660 Kalorien, die jetzt ein Individuum erhalte, durchaus
ungenügend. Dabei sei es sogar sehr fraglich, ob diese Ration auf-
rechtcrhalten werden könne, da die Absperrung jetzt noch strenger
als während des Krieges sei. Trete in Deutschland-nicht bald eine
Aenderung ein, würde eine völlige Hungersnot ausbrechen.

Kleine Mitrsürmgen.
Gibraltar .an Spanien? Nach einer Meldung des „Tcmps"

beabsichtigt England Gibraltar an Spanien abzutreten. Romanones

Keine Macht soll eine Vorzugsstellung einnehmen betreffs dort zu
erwirkender Konzessionen. 9. In C h i n a wird das Prinzip der
offenen Tür aufrecht erhalten, dg Japan an der Aufrechterhaltung
des Friedens interessiert ist.

Frankreichs Sicherungen.
General Maurice schreibt in der „Daily News", daß Frank¬

reichs Lage als Nachbar Deutschlands zweifellos besondere Berück
sichtignng erheische. Frankreich verlange ähnliche Sicherheit durch
seine Landesgrenze, wie sie England durch seine Flotte und Ame¬
rika durch seine entfernte Lage besäße. Aber man müsse prüfen,
ob es nicht wirksamere Sicherungen gebe, als eine bessere Grenze
und die Entwaffnung Deutschlands. Auch Napoleon hätte ge¬
glaubt, Preußen dis Zähne ausgezogen zu haben, aber bald darauf
sei das preußische Heer in Paris eingezogen. Bismarck hätte auf
den Frankfurter Vertrag gebaut, und Frankreich habe ihm jetzt die
Antwort darauf gegeben. Wenn die Geschichte eins lehre, so sei es
dies, daß kein Vertrag, wie man ihn auch aussinnen möge, und
leine Bedingung, die einem männlichen patriotischen Volk uuferlegt
werde, es daran hindern könne, sich aufs neue zu bewaffnen und
zu kämpfen. Daher müsse man dem französischen Volk klarmachen,
daß es bessere Lösungen gebe. Wenn Deutschland wirklich abrüste,
so gebe es damit einen großen Teil der Sicherungen, die Frankreich
begehre. Deutschland habe seine Armee bereits auf 500 000 Mann
verringert und dadurch dem Verband ermöglicht, die Besatzungsar¬
mee zu verkleinern. Wenn die deutsche Nationalversammlung die
Demobilmachung fortsetze, die Wehrpflicht abschaffe und sich gegen
den Wettstreit der Rüstungen erkläre, so dürfe Deutschland mildere
Bedingungenund baldige Zulassung zum Völkerbund erwarten.

Paris . Präsident Wilson wird Frankreich etwa am 12. Fe¬
bruar wieder verlassen, um nach Amerika zurückzukehrcn. Er ist
demnach5 Wochen von Amerika abwesend gewesen. Dia Arbeiten
der Friedenskonferenz werden dadurch nicht unterbrochen werden.
Der Präsident wird von Washington aus in steter Verbindung init
den Bevollmächtigten der Alliierten bleiben.

England
London.  Das Kriegsaint teilt niit, daß 900 000 Mann

nötig fein werden, um die britischen Interessen während der Ueber-
gangszeit zu schützen. Dieses Heer wird aus Mannschaften zu¬
sammengesetzt, die nicht vor dam 1. Juni 1916 unter die Waffen
kämest und nicht älter sind als 37 Jahre . Die Bildung der neuen
Armee beginnt am i . Februar. Außer dem gewöhnlichen Solde
werden den Offizieren und Mannschaften auch Gratifikationenim
Betrage von zusammen 29 Will. Pfund Sterling gezahlt werden.

Die „Times" zur Nationalversammlung.
In einem Artikel über den Ausgang der Wahlen für die

deutsche Nationalversammlung schreibt die „Times" ' vom 24.:
„Wir wünschen einen bindenden und dauernden Frieden, und

es liegt in aller Interesse und ist unsere Pflicht, ihn dadurch zu
fördern, daß wir die neuen Wahlen in Deutschland so früh wie
möglich in jeder möglichen Weise anerkennen. Die Regierung von ,
Thiers wurde von England, Oesterreich und Italien an dem Tage !
anerkannt, an dem die Nationalversammlungzusammentrat, und j
diese Tatsache hat zweifellos dazu beigetragen, die gesamte Lage j
zu stärken. Wir wissen nicht, ob cs zweckmäßig fein wird, die Re- ;
gierung des Herrn Ebert oder irgendeine/ Regierung, die die i
deutsche Nationalversammlung vielleicht an ihre Stelle setzen wird, t
ebenso rasch nach dem Jnslebentreten der neuen gesetzgebendeni
Körperschaften anzuerkennen. Wir sind aber davon überzeugt, daß |es im Interesse der Verhandlungenund eines baldigen und be- -
friedigenden Friedensschlusses ist, diesen Schritt möglichst früh zu s
tun. Bisher hatten wir nicht»mit direkten Vertretern des deutschen)
Volkes zu tun. Die Wahlen werden uns solche Vertreter liefern, s
An uns liegt es, ihren Rechistitel anzuerkennen und' keine Zeit dar- i
über zu verlieren."

Nus Kreis « . ilmgebrmg.
Biebrich.

Vom Weinverkehr und Weinbau i ui Rhein-
8 au . Nachdem von der Weinernte an bis über die!Mitte des
Januar ds. Js . hinaus fast jeglicher Weinverkanf gestockt hat, so
daß inun von einem wirklich gezahlten Preis kaum reüen könnte,
setzte in der neuesten Zeit plötzlich so lebhafte Kauflust ein, daß in-
manchen Orten wohl der größte Teil des neuen Weins bereits ver-

traf die Vereinbarung, daß England dafür Ponta an der gegenüber'- , alle WistzeN wu7d? n" Ä " Lf ?uftig? ° ÄtNfc die
l'.egenden̂afrikamschen̂Küstc als. Flottenstützpunkt̂erhalt.̂ _ , kleinsten Weine wurden ansangs 2300, 2500, 3000 und 3300 Mark

das Stück (zu 1200 Ltr.) bezahlt; dann stieg der Preis auf 3500
und zuletzt wurden 4000 Mark angelegt. So zu Winkel, Oestrich,
Mittelheim, Erbach, Hattenheim ufw. In der Erwartung weiteren
Steigens der Preise halten viele Winzer noch zurück. Kupfervitriol
und Schwefel werden wiederum durch die Gemeinden geliefert u.
müssen jetzt bereits bestellt werden. Das Wintergraben der Wein¬
bergê nimmt einen Fortganci, auch ist bereits vieles geschnitten.
Verhältnismäßig zahlreiche Weinberge gingen"in änderen Besitz
Zli regelmäßigen Preisen (30—50 Mark die Rute) über.

* Zur Berufswahl der f.chulentlaffenen weib-
! i che n I u g e n d. Es ist verschiedentlich darciüst hingewiesen wor¬
den, zu weich ernsten Bedenken die Ueberfüllung der höheren Lehr¬
anstalten und vor allem der Universitäten Anlaß gibt. W,ährend
diese Frage kn früheren Jahren mir für junge Männer bei der Be¬
rufswahl in Betracht kam, wird sie jetzt eine doppelt ernste für
junge Mädchen durch den stets wachsenden Besuch der Studicnan-
stalten und Hochschulen. Man befürchtet, daß eine zunehmende Ent-
wertung der studierten Berufe einiritt, wctin der Andrang dazu
weiterhin im gleichen Maße fortschreitet. Im Hinblick auf diese
Tatsache, ist es wohl von Wert, Eltern und Erzieher erneut auf
Nlche Berufe hinzuweisen, die den jungen Mädchen in schönster
Weise Gelegenheit bieten, sich auf dem ureigensten Gebiete der Frau,
dem Haushalt und der Erziehung zu betätigen. Neben der Aus¬
bildung in Nähen,L Flicken, Schneidern und Kochen, sowie zur

Der Ausbau des Antwerpener Hafens. Die belgische Regierung
beschloß, sofort mit den Arbeiten zum Ausbau und llnterhalt des '
AntwerxernsrHafens.zu beginnen. Es ist dafür eine Summe von
50 Millionen Franken vorgesehen.

Arbeitszwang für Arbeitslose. Ein Gesetzentwurf über die Ein- -
führung des Arbeitszwanges für Arbeitslose soll nnniittelbar bevor- I
stehen. ■■■- - - .

Lettow-Dorbeck in Dar-es-Sakam. Die englische Regierung
hat der deutschen Wasfenstillstandskomynssion mitgeteilt, daß Gene¬
ral von Lettwo-Vorbeck sich'mit seiner Schutztruppe in Där-es- j
Salam befindet und der Abtransport nach Europa bald erfolgen
soll. Die Bemühungen um baldige Heimbeförderung der noch in I
Feindeshänd befindlichen Kolonialdeutschen werden fortgesetzt.

Vom  Kaiser. Die «Deutsche Allgem. Zeitung" schreibt halb- !
amtlich: Die in der ausländischst! Presse verbreitete Nachricht über ■
angebliche Verhandlungen der d<rischen und holländischen Regie¬
rung wegen einer Ueberführung de'S früheren deutschen Kaisers sind
frei erfunden.

Uebernahme der Dagdaddahn durch England. Die britischen
Behörden haben die Bagdadbahn übernommen. Der Gcneraldirek-
oor der Bahn, Huguenln, ein Schweizer, wurde entlassen. Die
Eisenbahnen der europäischen Türkei sind in die Verwaltung der
französischenBehörden übergegangen.

Die Schreckensherrschaftder Bolschewiken. Berichte aus Omsk
.sch ""bezeugen, daß die Bolschewiken nicht länger mehr als politische Par - v

tei angesprochen werden können. Sie bilden eine verhältnismäßig Ä " " Jüi ?“ ^lCr bcfoni,ers nuci) öcr Seru! emcr
kleine Klasse, die das Volk vergewaltigt. Die Bolschewiken begehen

, unbeschreiblicheGrausamkeiten an der Bevölkerung. Alle Kirchen
lind geschlossen und viele Geistliche ermordet. Ein Bischof ist lcben-

, big verbrannt worden.
Berlin. General Winterfeldt hat abermals erklärt, aus der

: WassenstiUstands-Kommission austreten zu wollen, worauf Staats¬
sekretär Erzberger wiederum in einem Telegramm sein Bedauern
über diesen Schritt ausgesprochen hat.

Die staatliche Erhaltung aller früheren FürstenhäuserDeutsch¬
lands hat den Steuerzahlern rund 40 Millionen Mark im Jahre
gekostet.

Das Ende der Wumba. Die W um b a , das Waffen- und Mn
?f 7flTTChr'f/ 'fvi'Y?f11rrr»a n m OTAr-fin A <■( a a f a f4 cn .. . » .

Kindergärlnerin oder Hortnerin erwähnt, denn die erzieherische Ta-
'.igkeit, die den täglichen Umgang niit kleineren oder größeren Kin-
oern bedingt, gewährt den meisten jungen Mädchen ein äußerst be-
'riediaendes Arbeitsfeld.

Wiesbaden. Groß- und Kleinhändler, die Bedarf an Seiler¬
waren, Bindfaden, Kordel, Packftricke, Leinen in verschiedenen
Stärken, Zugstränge und Tauwerk in verschiedenen Stärken, sämt¬
lich hergestelll aus Hanf, Flachs oder Baumwolle, haben, wollen sich
unverzüglich bei der H a n d e l s ka inm cr meiden.

— Eine Geldstrafe von 600 Mark wurde dem Herrn B. aus¬
erlegt wegen Gebrauchs eines gefälschten Reiseausweises. — Eine
Geldstrafe von 1500 Mark wurde einer angesehenen Persönlichkeit

ArtPtoSrt «- rt ««* a  vfrt/v4- ttwvtf ' fix fl »!. . . —.. V. r

- »»!>«■» -. -» OS MAKUAWL« SÜtaiUW & Ston der ^ andlunosanaestellter(iiisnnb. mcihrpnh fit* ingebiet ist auf die Feldzcugmeisterei und die Generaldirektion
Heereswerkstätten übergegangen. Die Feldzeugmeisterei zergliedert
sich in die Matcrialabteifting sowie die Inspektionen für Beschaffung, '
Verwaltung und die Depots. Die technischen Institute der Jnfan - ^
tcrie und Artillerie sind unter die Generaldirektion getreten. Diese
wird dem Kriegeamt unterstellt. Die Inspektionen' der technischen
Institute der Infanterie und Kavallerie find aufgelöst.

Berlin. Gegenüber der Klage, daß die ersten deutschen
Osta f r i kä n e r,  die Ende voriger Woche in Stettin  eintrasen.
dort von keiner amtlichen Stelle nach Verdienst begrüßt . und
empfangen worden sind, wird dem „Berliner Lokal-Anzeiger" von
zuständiger Stelle mitgeteilt: Nach den Vereinbarungenmit Eng¬
land sollten diese Landsleute in Bremen gelandet werden, wo auch i
alle Vorbereitungenfür ihren dortigen Empfang getroffen waren
Die Engländer brachten sie indes nach Stettin, wo niemand auf
ihre Ankunft gefaßt  war . So ist es gekommen, daß die :
Rückkehr duster Helden leider sang- und klanglos vor sich ging.

Spariakistifchs Zertrümmerung unserer Industrie. Die Rheini'che'
Mctallwaren- und Maschinenfabrik in Düsseldorf hatte wögen Ar. >
britsmangel mehreren Tausend Arbeitern gekündigt. Ani Mittwoch !
wurde sie unter der Drohung. daß die Betricbseinrichtungcn zerstört

mierden würden, gezwungen, sämtliche gekündigten Arbeiter wieder s
einzustcllen. Das Werk muß jetzt an etwa 15 000 Arbeiter Löhne '
zahlen, obwohl nur für 1000 Arbeiter Beschäftigung vorhanden ist.

Der Freiheiksbund der deutschen Rhcinlandc
entfaltete am Mittwoch abend in gewaltigen Versammlungen im
Gürzenich zu Köln sein Banner, um zu sammeln, was sich im
Bunde zur Erreichung gemeinsamer Ziele vereinigen will. In
Massen waren die Bürger und Bürgerinnen Kölns und der näheren
Umgebung herbeigeströmt.__ Der Andrang war so stark, daß der
große Gürzenichsaal eine Stunde vor Beginn der Versammlung
polizeilich geschlossen werden mußte. Anhänger aller politischen Par¬
teien hatten sich eingefunden. Ein Zug einheitlichen Denkens und
Empfindens bildete den Grundton des Abends. Die Sorge um das
Schicksal der Rheinlande sowie der Wille zum Festhalten an der
Reichseinheit hatten alle politischen Meinungsverschiedenheiten zu¬
rücktreten lassen. Die Ausführungen des Geheimrats Trimborn
fanden brausenden Beifall, wie die von Begeisterung und Ent¬
schlossenheit getragenen Erklärungen der Vertreter der politischen
Parteien hinsichtlich der Freiheit der Rheinlande und ihrer Unzer-
trennbarkeit vom Reiche immer wieder stürmische Zustimmung her¬
vorriefen. Die Veranstaltung mar eine machtvolle Kundgebung
deutschen Denkens und Fuhlens, deutschen Zusammengehörigkeitsge¬
fühls und deutscher Entschlossenheit. Die Massen, welche vergeblich
in den großen Gürzcnichsaäl Einlaß begehrten, fanden sich im
Börsensaal zu einer Parallsloersammlungzusammen, die gleichfalls
äußerst stark besucht war.

Studiendirektor Prof. Dr. Eckert leitete die Bersammlnng. Geh.
Justi r̂at Trimborn sprach über die Ziele des Bundes. Zustimmende
Erklärungen gaben ab Redakceur Meerfeld im Zluftrage der jozial-
demokralischen Partei und im Namen der zur deutschen und zur
prerißischen Nationalversammlunggewählten Verlrcter seiner Par¬
tei, Justrzrat Falk namens der Deutschen demokratischenPartei , Dr.
Langen als Vorsitzender der Deutschnationale» Volkspartei, Hanpt-
redakteur Dr. Hoeber namens der Zenlrumspartci. Folgende E»i-

„Wlr, Tausende Rheinländer
festen und ^ unabänderlichen

Willen, am deutschen Vaterlande festzuhalten. Gemeinschaftliche
Abstammung, gemcinschafilichcsKultur- und .Wirtschaftsleben ver¬
binden das rheinische Volk unlösbar mit dem gesamten deutschen
Volke. Jeder Eingriff in diese Genieinschasl bedeutet die Verge-
waltigrcng unserer Grundrechte, die völlige Vernichtung des abge-
trennren Teillandes feiner Bevölkerung, seiner Kultur und ' seiner
Wirtschaft. Wir Rheinländer lehnen daher jede auf Abtrennung
des Rheinlandes oder des linken Rheinufers von Deutschland ge¬
richtete Bestrebung mir aller Entschiedenheit ad. Niemals werden
wir uns mit einer Staatsform, welche auf einer solchen Abtrennung
beruht, absinden, und werden alle uns zu Geböte stehenden Mittel
ergreifen, um eine solche Vergewaltigung des uns nach ewigem Na¬
turgesetz zustehenden Rechtes auf Selbstbestimmung zu verhindern
und uns selbst und unser Land dem deutschen Vaterlande zu er¬
halten. Wir halten es für" unsere Pflicht, djefen festen und unab¬
änderlichen Wrllen mit dieser Entschließung zu bekunden und rickten
an Sie das Ersuchen, unsere berechtigten Ansprüche zur Geltung zu
bringen."

Die Entschließung soll an die Regierung in Berlin und an die
Wafsenstillstands-Kommission in Spa gesandt werden.

Mit einem begeistert ausgenommenen5)och ans das Deutschtnnr
und die deutsche Heimat schloß Studiendirektor Prof, Dr. Ecker! die
eindrucksvolle Kurrdgobung.

Deutschiauds deängstigen- e Lebensinsttellage.
Stockholm.  Der bekannte Arzt Professor Johannson hielt

tu der schwedischen Aerzte-Aesellschust einen eingehender. Portrag
über die Lederismrttellage in Deiitschlcknd auf Grund eines umfang-

schließung fand einmütige Annahme:
der Stadt Köln, bekunden unseren,

General von Einem zur Verfügung gesiellk.
Berlin.  General von Einem  wurde zur Disposition

gestellt.

Der Oberbürgermeister von Köln über Hungersnot
und Bolschewismus.

Ein französisches Interview.
Der Oberbürgermeister von Köln Adenauer, hat sich einem

Interview mit einem Sonderberichterstatter des „Pariser Journal"
über üie für das Rheinland und für Deutschland überhaupt drohende
Gefahr d-es Hungers und des im Gefolge des Hungers zu befürch¬
tenden Bolschemismns in einer Weist geäußert, die für uns
Dsutstiie zum mindesten ebenso interessant ist wie für die Franzosen.

Das Kölner Stadtoberhaupt sieht die ILbensmittclfrage als
äußerst ernst an. Er sagt wörtlich: „Ich kann den Kölnern Ein¬
wohnern ihre Existenz— und eine sehr dürftige Existenz— noch
aus ungefähr fünf Wochen gewährleisten: das ist alles. Nachber
weiß ich nicht, was und woher ivir zu essen haben werden." Auf
den Einwurf des Berichterstatters, daß doch üie Gastwinschaften
ziemlich ausgiebig versorgt feie», erwidert der Oberbürgenneister:

„Ja, infolge des Schleichhandels, aber zu welchen Preisen? Die
Kur ê sind: für ein Pfund Reis, unter der 5)and gekauft, 5 Mark
rur Fleisch 12 Mart , Butter 30 Mark, Eier 1 Mark 50 Pfennige."

„Was ist denn aber," so fragte der Berichterstatter, aus der
Ernte von 1918 geivorden, die gut war und die kaum angebrochen
fein kann?"

. »Zunächst war sie, im Gegensatz zu dem, was man gesagt hat,
sürslig. Jedes Kriegsjahr hatte uns schon um einen Monat in
Rückstand gebracht. Wir hatten also in diesem Jahre einen Ausfall
von drei Monaten zu decken. Obendrein kam die Revolntion, die
alle Antorität und damit die Möglichkeit der Kontrolle und Sicher¬
heit der Requisitionen beseitigt hak. Die Wirklichkeit ist für die
Stadt, die sich verwalte — und es steht überall ebenso—wie ich es
sagte: fünf Wochen ganz unzureichende Ernährung und dann ab-
solute Hungersnot. Nehmen sie dazu noch die immer wachende
Zahl dc-r Arbeitsausständigen und sic werde-n meine heftigenAengste begreifen. ' u
, H°rr Adenauer richtest nun seinerseits an den Pariser Jonrna-

tsiten die Frage, weshalb die Entente die Blockade noch so streng
üurchfuhre And versetzte auf die Bemerkung, daß dies zum Schutze
gegen eine etwaige Wiedsraiifnahinc der Feindseligkeiten geschehe:

„Durch wen, großer Gott? Es ist ja keine, gar keine Armee
mehr vorhanden! Ihnen mag dies merkwürdig Vorkommen. Uns
nicht. Denn mir Haben unsere Soldaten schlecht bekleidet, schlecht
be chuht. blaß und hohläugig zurückkommen sehen . . . Diese
2!rmee, die trotz aller Strapazen inntig gekämpft hatte empfing einen
letzten furchtbaren Schlag, der sie gänzlich aus der Ordnung brachte,
der tödlich wirkte: Die nnerklärftche und verhängnisvolleFlucht
des Kaisers, des obersten Kriegsherrn, zu dem wir alle so viel Ber-
lraüen gehabt hatten! . . . Der war das Ende jeden Wider¬
standes. Für was und für wen hatten die Soldaten noch dem
Tode trotzen sollen? Selbst die Berufsoffiziere, die einst so stolz
ans ihren Stand waren, verlassen eigenmächtig ihre Truppenteile
und kehren̂heim, so bewußt sind sie sich innerlich, daß alles aus,
ganz aus ist! Davon sollte sich die Entente durch eigene Anschau¬
ung^ überzeugen. Der Weg ist frei: eine einfache Fahrt quer
durch Deutschland wird ihr beweisen, daß unser Land für sie nur
einL Gefahr bietet . , , aber eine schwere Gefahr."

d,.Welche?"
»Den Bolschewismus! Zurzeit ruiniert jeder Tag uns mehr

als ein Kriegstag. Sie können iich denken, welch günstigen Boden
die Revolution, so, wie sie diejenigen wünschen, die non allgemeiner
Beralchtung ttäumon , jetzt vorfindct . Wenn de- Bolschewismus
»ns ergreift, wird er nicht viel Zeit brauchen,Huch bei ihnen
ft-'driiMm Indem sie uns .gegen thn schützen, schützen sie lickLavor

Handlnngsangestellier ausgab, während sie in Wirklichkeit Direktor
eines groben Hauses war.

wc Der Bäcker Georg Pfaff, ein mehrfach bereits vorbestraf¬
ter Mann, mar zeitweilig in der Bäckerei des hiesigen Beamten-
und Bürger-Konsumvereins beschäftigt. In dieser Zeit hatte man
über einen gewaftigen Schwund.der Mehlvorräte zu klagen, fodaß
man sogar befürchten.mußte, den Betrieb auf die Dauer'nicht fort-
setzen zu können. Obwohl drei Zentner Streckmittel gegen die In¬
struktion miwerbacken worden waren, fehlten zuletzt 28 Sack.
Eines Tages, nachdem Pfaff aus seiner Stellung bereits ausge-
fchieden war, ließ man eine Haussuchung bei ihm vornehmen und
es fand sich dabei ein ganzes 5)amsternest von Waren der verschie¬
densten Art vor, die teils aus dem Lager des Konsumvereins, teils
ans den 5tellern von Hausgenossen herrührten. Der Mann wurde
damals in Untersuchungshaft genommen und Mittwoch vcrurleilie
ihn die Strafkammer unter Abzweigung eines Falles wegen ein-
fachen. Dstbstuhls in 3 und schweren Diebstahls in 4 Fällen zu
einschließlich einer früher erhaltenen noch um-erbüßten Gefängnis¬
strafe zu zwei Jahren Zuchthaus. .

wc 2(12 Mittwoch vormittag in aller Frühe zwei Büfett-Fräu¬
leins in dem Hotel „Terminus" an der .Kirchgasse den Heizraum
betraten, schwanden ij>ncn plötzlich die Sinne und sie stürzten zu
Boden. Mittels Sauerstoffapparateskamen sie bald wieder zu sich.
Der .Raum war infolge emss Defektes an der 5)eizanlage mit
Kohlcngastn geschwängert, die den beiden jungen Mädchen um
ein Haar verhängnisvollgeworden wären.

Wiesbaden. B eka n n t m achu n g. Auf Antrag des Herrn
Regierungspräsidenten hatte die französische Behörde die Einfuhr
von Paketen mit Lebensmitteln aus dem unbesetzten Gebiete für
Wiesbaden und Umgebung gestattet. Dieser Verkehr ist in Kraft
getreten. Bei Ankunft des ersten Wagens wurde eine große Anzahl
Pakete mit unerlaubten Waren, wie Zeitungen, Bekanntmachungen
usm. sestgestellt. Als erste Warnung wurden die Vorgefundenen
Gegenstände vernichtet, bezw. verbrannt, und die Lebensmittel den
Adressaten ausgehändigt. Ein zweiter Wagen ist die.er Tage hier
eingetroffen. Da bei den ersten durchsuchten Paketen wiederholt eine
große Anzahl unerlaubter Waren sestgestellt wurde, ist der Wagen
nicht ausgeladen, sondern auf unseren Befehl nach Frankfurt zu¬
rückbefördert worden. Die französische Behörde setzt die Bevöl¬
kerung hiermit in Kenntnis, daß di- erteilte Genehmigung augen¬
blicklich zurückgezogen wurde und daß der Wagen künftighin nicht
mehr Herei,igelassen wird. Die Bersorgmig der Stadt dürste dadurch
wenig beeinträchtigt werden, da der Wagen, dank der Unaufrichtig¬
keit der Behörde, die dessen Beförderung sicher stellen sollte, in der
Hauptsache Zeitungen enthielt. Wiesbaden, den 28. Januar 1919.
Le Lleutenant-Colonel Administrateurdu District: Pineau.

— Die für Freitag nachmittag4 Uhr einberufene auherordenft
liche Stadtverordneten-Sitzung ist abgesagt worden.
Es sollte über den vor, Eckschen Llntrag: „Die
Stadtverordnetenversammlungerhebt entschieden Einspruch gegen
den Anschluß Nassaus, insbesondere Wiesbadens, an einen neu zu
bildenden Staat " verhandelt werden.

— Eine Geldstrafe von 200 Mark wurde der Gertr. Müller,
Eronherger Straße 5, auferlegt, wegen Beförderung von Briefen.
— Wegen Beförderung von Briefen und Versuch, sich der Durch¬
suchung zu entziehen, indem er die Briefe in der Bahnhofshalle
.fortwarf, wurde der S:  Vomer, Bismarckring2, zu einer Geldstrafe
von 250 Mark verurteilt.

wc Dotzheim. Nächrlicheriveilewurde hier Jemanden eine Kuh
entführt. Zwei Leute, welche bei der Austeilung des Fleisches über¬
rascht wurden, sind sestgenommen worden.

— Von der Main- und Rheingegcnd. Die vielen Holzver-
steigerungen, die zur Zeit in den ausgedehnten Waldungen des
Rieds und der unteren Maingegend abgehalten werden, weisen
Holzpreise auf, die noch die enorm hohen Preise der letzten Kriegs¬
zeit ganz bedeutend übersteigen. Für das Meter Kiefericholz, das
früher höchstens6—8 M. und im verflossenen Jahre auf 20—25 M
zu stehen kam, werden heute bis zu 30 M. und mehr geboten.
Buchenfcheithalz ist noch weit teurer.

höchst. Er weiß es . am besten.  Bei einer Zeugenver¬
nehmung, die kürzlich hier erfolgte, verstand der Zeuge, ein alter
^ ""wirt aus S ., die >hm vorgesagte Eidesformel falsch und sagte:

schwöre hiermit zr, Gott dem Allmächtigen und Llllwissenden,
„daß ichs noch bester wisse" (statt: „daß ich nach bestem Wissen").
Der feierliche Ernst, der sonst die Eideshandlung zu umkleiden
pflegt, wurde durch die starke Behauptung des Alten, daß er noch
allwissender sei als der liebe Gott, in eine recht kitzliche Situationgebracht. 1

Frankfurt. Die Sradtverordnelen-Verfammlung hat einen An¬
trag der Demokratischen Partei angenommen, in dem nachdrücklich
Protest gegen die Neuordnung der Gemeindeversassung vor Einbe¬
rufung und ohne Mitwirkung der gesetzgebenden Preußischen Lan¬
desversammlung erhoben wird. Der Magistrat wird ersucht, Schritte
SW gemeinsamen Stellungnahme der preußischen Städte gegen die
Durchführung der von der preußischen Regierung erlassenen Wahl-
verordmmq zu tun.

Frankfurt. Die cinsclilg bedruckten Frankfurter Zweimark-
schoine verlieren am 1. 2lpril Ihre Umlaufsfähigkeit.— Dom Rhein. Die Kleftistbstser am dem 'Rhein und Main
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einem Verband in Aussicht genommen. Als erste dringliche Forde - t
-i ung wurde die Erhöhung aller Frachtsätze ausgestellt.

Oberlahnsteiru Die hiesige Polizei beschlagnahmte bei einem
Mann aue Köln, der von einer Hamstertour aus der Umgegend
hier angekommen war , 22 Pfund Butter und 110 Eier.

Vom Westerwald. Der zehnjährige Sohn des Landwirts
Klein in Hundsdorf hatte ein geladenes Gewehr, das ein von der
Wache heimgekehrter amerikanischer Soldat im Hausflur nieder¬
gestellt hatte, genommen, es auf seine aus der Stube kommende
Mutter angelegt. Das Gewehr entlud sich und die Frau war so¬
fort tot. Die 200 Mann zählende Besatzung sammelte eine
Summe von über 1000 M„ die sie dem Ehemann Klein übergab.
Außerdem beglich sie sämtliche- Beerdigungskosten.

Main ; . Französischer Unterricht in ' den Volksschulen. Gemäß
Beseht dos Kommandierenden Generals der 10. Armee vom 25.
Januar 1919 soll in allen Volksschulen der Provinz Rhclnhessen
der sranzösische Sprach -Unterricht eingerichtet werden. Außerdem
sollen, wo es die Verhältnisse gestatten, öffentliche Kurse für Er¬
wachsene eingcsührt werden . Falls sich unter dem deutschen Lehr¬
personal nicht genügend Kräfte vorsinden, die befähigt »nd bereit
sind, französischen Sprachunterricht Zu erteilen, vermitteln die
französischen Behörden geeignete Lehrkräfte. Die Ausgaben, die
durch Einführung des französischen Unterrichts und durch Ankauf
von französischen Lehrbüchcni entstehen, fallen der Gemeinde zur
Last.

— Strafkammer.  Der Kaustnann Rudolf Kunz von
hier befindet sich seit 1. März in Untersuchungshaft. Er hat be-
deittende Betrügereien vorgenommen und war schon wiederholt
wegen Verschwendungssucht entmündigt. Er kam aus England
und wurde bei der Munitionsfabrik Busch Lagerverwalter . Er
lebte auf großem Fuße und man glaubte, daß er über Vermögen
verftigc. Zunächst verstand er cs, einem hiesigen Konditor 1200
Mark abzunehmen. Einem hiesigen Rohproduktenhändler schwin¬
delte er 4000 und 6000 M., einer Frau 300 und 500 M . und
einem Fabrikanten , bei dein er wohnte, 2000 und 6000 M . ab.
Weitere Fälle , in denen er einen hiesigen Photographen um 2500
Mark , Kaufleute und Techniker in Frankfurt um Beträge von 400,
200 mid 560 M. betrogen, wurden abgetrennt und kommen später
noch zur Verhandlung . In den vier Fällen der Betrügereien , ver¬
übt in den Jahren 1917—18, wurde der Angeklagte zu 1 Jahr 2
Monaten Gefängnis verurteilt . 10 Monate Untersuchungshaft
gehen an der Strafe ab. Rach dem Gutachten des Sachverstän¬
digen, Medizinnttat , Kreisarzt Dr . Schaffer, ist der Angeklagte ein
geistig minderwertiger Mensch. ,

Mainz . Einem Schlaganfall erlag am Donnerstag ein Herr
aus Kastei. Hilfreich« Hand bei diesem Unglücksfall leisteten einige
französische Militärs nebst einem französischen katholischen Geist¬
lichen. Trotz vieler Bemühungen gelang es nicht, den Mann ins
Leben zurückzurufon: der Tod trat alsbald ein.

Mainz . Wie hie Mainzer Blätter berichten, wird die Stadt
Mainz in einigen Tagen das marokkanische Kotonial-Jnsanterie -Re-
girkient, eine der hervorragendsten Truppen der französisch-m Armee
zu ihrer Garnison rechnen können. Diese Truppe ist vielleicht die
berühmteste der ganzen französischen Infanterie . Zehnmal im
Armeebefehl erwähnt und ausgezeichnet, hat sie mit Erfolg an allen
Kämpfen teilgenommen, nachdem sie ihren Ruf in Marokko be¬
gründet hatte. Sie besitzt eine unvergleichlicheRegimentsgeschichte.
Die Truppe stand in diesen KampfhandkMgen unter dem Befehl des
Generals Mangin.

^Mainz . Der Sonderberichterstatter des Pariser „Motiv." gibt
in Anem längeren Artikel seine Eindrücke wieder, die er in Mainz
empfangen hat . Es heißt darin u. a.: „Ich kani an einem Sonntag
an. In den Straßen wimmelte eine lebhaft bewegte Menge. Kein
Platz war in den Kaffees und Brauereien frei, in denen lich Leute
aller Gesellschaftsklassen um die Tische drängten , Bier trinkend und
den Orchestern zuhörend, welche hinreißende Walzerwcisen spielten.
Die Kinos waren überfüllt . Und überall unsere „Poilus " auf den
besten Plätzen von Mainzern und Mninzerinnen umgeb»», die sich
alle auf das Beste zu unterhalten versuchten. Hier konnte ich wie¬
der ettimal die ausgezeichneteHaltung unserer Soldaten schätzen. . . .
Im Theater gab man „Carmen ". Es wäre sehr interessant ge-
wesen, diese Oper eines französischen Meisters in Deutschland darge-
ltellt zu sehen. Bedaure sehr, sagte man wir im Bureau des Vor-
verkaufs. Ausocrkauft ! Wir waren genötigt, soeben französischen
Offizieren Plätze zu verweigern . Ich kam nächsten Tag wieder. Man
..ab eine Wiener Operette: „Das Dreimäderlhaus ", welche eine Cpi-
:adc aus dein Leben Schuberts behandelt. Der Zuspruch war nicht
minder stark, als am Tage vorher. . . . Dcks Stück mar nett, wenn
auch der Esprit des Dialogs nicht gerade immer von feiner Qualität
war . Das Publikum amüsierte sich jedoch königlich. Ich kann die
Bemerkung nicht unterdrücken, wie erstaunt mein Nachbar war , ein
Offizier der Bewachungsposten von Frankfurt , über diesen Ver¬
gnügungsdurst bei einem Bolle, dessen Land immerhin vom Feinde
besetzt ist. Wirklich, meinte er, ist dies etwas verwirrend , ebenso
wie die Liebenswürdigkeit für uns . Diese Leute baden tatsächlich
ein anderes Innenleben als wir . . . . Wenn nwn diese Raserei des
Vergnügens sieht, kann man sich kaum vorstellen, daß die Rhein-
lande unter Beschränkung und Entbehrungen leiden. Und doch sind
diese groß, wenn man dem glaubt, was mir der Oberbürgermeister
von Mainz , Dr. Göttelmann , darüber gesagt hat. Eine Anzahl von
Lebensmitteln fehlt nahezu vollständig: Fett und Milch. Kartoffeln
werden immer seltener. Dr . Göttelmann erkennt immerhin an,
daß die französischenMilitärbehörden ihr Möglichstes tun , mn die
«- schlage zu erleichtern. Später , — nieinte er, — wenn die Trans-
portniittel normaler geworden sind, wird sich dies leichter zuwege ?
bringen lassen. Was die Beziehungen zu den französischen Militär - i
behörden betrifft, bestätigt mir Herr Göttelmann , daß sie die höf- j
i' chsten sind. Was ihre Poilus betrifft, so sind dies charmante !
Menschen und inan verträgt sich sehr gut mit ihnen. Der Ob'er-
bürgermcister hebt mit Nachdruck hervor, daß in Mainz keinerlei
Animosität in Bezug auf Frankreich bestehe. Die Wohltaten der
sranzösische,, Herrschaft, welche Mainz ehemals während langen
Jahren bereits empfunden hat, haben unauslöschlicheSpuren in der
Seele seiner Einwohner hinterlassen."

— Vodenheim a. Rh. Schwer muß der hiesige Bürger David
Hubel es büßen, daß er zur Zeit, da er noch auf dem westlichen
Kriegsschauplatz als Landsturmmann stand, von einem deutschen i
Soldaten Gegenstände kaufte, die dieser in der Gegend von Reims
gestohlen hatte. Die gekauften Gegenstände sind jetzt bei Hubel
entdeckt morden und es erfolgte Anzeige gegen diesen wegen Heh¬
lerei. Durch Urteil des Kriegsgerichts der 2. D. C. P . wurde der
verheiratete Mann und Bater mehrerer Kinder mit 5 Jahren Ge¬
fängnis und 500 Frcs . Geldstrafe bestraft.

Groß-Gerau . Wegen Kohlenmangels hat die hiesige Zucker¬
fabrik die Herstellung von Zucker einstellen müffen. Die noch vor¬
handenen Rüben werden in Trockenschnitzeln verarbeitet.

varmsiadi . Für 150 000 bis 160 000 Mark Platin wurde in
der vergangenen Nacht in der Chemischen Fabrik von Merck dahier
gestohlen. Da nur eine mit den Verhältnissen sehr vertraute
Persönlichkeit in Frage kommen kann, die die geringe Menge (etwa
5 Kilo) des wertvollen Metalls , beiseite geschafft haben kann, hofft
man den frechen Täter rasch ermitteln zu können.

Kreuznach. Beim Waschespülen ist im Mühlgraben die im
stehende Ehefrau des Materialwarenhändlcrs

Wunsche aus Oberfriedensdorf von Krünipfen befallen worden, ins
Wäger gestürzt und ertrunken.
- - -- - - - - - - - - I

(Kirre ungeliebte Krau.
Roman von M. Härtling.

(10. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

5 Auf der Terrasse des Herrenhauses von Buchen steht Gräfin
Alcxaiidrine. Ein weißes Spijzentuch zum Schutz gegen die schon
empfindliche Herbstkllhle mn die Schultern geschlungen, lehnt sie

der mit 51lcmalis umsponnenen Balluslrade . Ein sehnsüchtiges !
Lächeln spielt um ihren Mund . Ueber die weißen Kieswege des
Gartens komnit Dagobert in grünem Iägerrock, die Büchse geschul¬
tert. Als er Alix erblickt, kommt ein frohes Leuchten ln sein»
Augen und mit ein paar Sätzen springt er die Stufen zur Terrasse

Alix! Lteblikig! Schon so früh am Morgen bist Du aus den
<>eder„ ? Hast Du auf mich gewartet lsisr?

, Sie blickt mit leuchtenden Augen zu ihn, auf, da schlingt er hin¬
gerissen von ihrer Lieblichkeit den Arm mn ihre Taille urrd raubt
ihr frischweg' einen guten Kuß Ein feine.-- leisen Rot stieg in Alt.« «

Dagobert , wie kannst Du es wagen? Wie soll ich solche Kühn¬
heit strafen?

Dadurch, daß Du mir zur Strafe meinen Kuß zurückgibsti sagt
er übärtnirtiglachend.

Er Iaht sie trotz ihres Slräubens nicht aus seinen Armen . Alix!
Liebling!, Darf ich der Welt Noch nicht unser süßes Glück verkün¬
den?' Bedenke doch, drei lange Jahre habe ich das große Geheim-
nis Mit mir herumjchleppen müssen.

Sie gibt ihm einen .cherzendcn Schlag aus die Wange.
Du armer Dagobert ! ' Ich konnte Dich wohl bedauern, aber da

müßte ich folgerichtig bei mir selbst ansangen, und da käme ich ja
aus dem Bedauern gar nicht heraus '. Jst 'd denn so notwendig, daß
alle Welt an .un'jerem Glücke Anteil hat? Ich 'denke, heimliche Liebe
ist am süßesten.

Ist sie auch, Du kleine Hexe. Aber schließlich will inan doch
auch der Melt ' sein Glück zeigen. Mutter ist ganz meiner Mei¬
nung.

Das weiß ich, mein ungeduldiger Ritter . Ich habe sie gesteni
abend gesprochen. Sie hat gegen unsere Verbindung nichts mehr
einzuwenden, da wir so treu zueinander gehalten haben, die lange
Zeit . Ilm Dir das zu sagen, bin ich so früh aufgestauden und ich
hübe auf Dich gewertet . -

Alix! Du' Prachmiädet ! Du herziges, süßes Lieb! Ehe sie es
sich versieht, hat er den Arm fester um sie geschlungen und im Wal¬
zertakt tanzt er mit ihr die Terrasse entlang.

So , nun bekomme ich' noch einen Extrakuh, Alix,-einen richtigen
Berlobungskuß!

Tiefauktmend lgst sie sich endlich aus seinen Armen.
° Nein , Dagobert, was Du fü'- ein Mensch bjstii Wie gehst Du

mit mir um.
Ein lieber Kerl bin ich aber doch, Mixelchen, was ? Uebcrmütig

blickt er in die glückstrahlenden Augen.
btun .komm zu Muiterchen , Hcrzlicb, sie wird sich doch freuen.

Und die Grete, na, wird die' Augen machen! Weißt Du, daß sic
mich ln Verdacht hatte, die schöne Konstanze freien zu wollen. Du
solllest einmal gesehen haben, was für schweres Geschütz sie aufge¬
fahren hat, um mich von meinem vermeintlichen Vorhaben abzu°
bringen . Sogar Dich hak sie ins Treffen geführt . Ich bin gewiß,
ihre freundliche,Einladung verdankst Du nur dem Wünsche, Dich zur
Schwägerin zu bekommen.

Ich wäre ja auch ohne Gretes Einladung gekommen, da ja die
Probejahre , die Deine Mutter uns auserlegt hatte, zu Ende waren.
Ich Hab' oft solche Sehnsucht nach Dir gehabt, Dagobert.

Und ich nach Dir , Du liebe, süß« Hexe. Dü hattest mich ja so
ganz bezaubert. Komm, schnell noch einen Kuß, ich habe, ja so lange
nach Deinen roten Lippen gehungert!

Na, was geht denn hier vor, mein« Herrschaften? Gretens
lustige Stimnie dringt aus dem Garten herauf.

Alir errötet , doch Dagobert hat sich schnell gefaßt.
Gestatte, vielliebes Schwesterlein, daß ich Dir meine teure

Braut oorstelle! ‘ '
Grete macht erstaunte Augen dann fliegt sie auf Alix zu.
Ja ist es wirklich wahr, . 3llix, das wolltest Du?
Ich muß wohl, Kleinchen! Dein Herr Bruder ist solch ein

Herrenmensch, er nimmt mich einfach in Besitz, ohne zu fragen.
O Du ! Dagobert droht mit deni Finger . Warte , das tränk ich

Dir ein, solch' kecke Worte inußt Du mir teuer bezahlen! Greielein,
warst Du kurzsichtig? Glaubtest Du, ich ließe nüch von der schönen
Konstanze fangen, und mich, hatte doch diese kleine 5>exc schon vor
Jahr und Tag bezaubert. Ich war gefeit.

Du Böser, und mir nichts davon zu jagen! Eigentlich sollte ich
ganz böse sein über solch' eine Heimlichttierei!

Du kannst ja gar nicht böse sein, Greielein ! sagt Dagobert la¬
chend. Du lieber, kleiner Schelm, hast uns ja viel zu lieb; doch wie
ist's, hast Du Dein Ponnygespann noch nicht fertig stellen lassen,
um die frohe Botschaft nach Markiiten zu bringen?

Du loser Spötter . Grete wendet sich schmollend ab, aber nach
dem Frühstück bestellt sie sich heimlich die Zulei' a, sie wolle einen
kleinen Ritt machen.

Siehst Du wohl, Schwesterchen, daß ich recht hatte ! Aber wenn
es recht ist, bin ich mit bei der Partie . Ich mutz, ohnehin Herbert
noch wegen der Jagden sprechen.

Dagobert ist Grete heimlich gefolgt: er hatte ja eine Ahnung,
daß der Zug ihres Herzens sie zum .Stalle trieb, um möglichst eilig
nach Markillen zu gelangen. Alix war bei der Mutter : diese hatte
mit der Braut so vieles zu reden. Die Baronin war ja auch sehr
zufrieden mit dem Verlöbnis , wenngleich sie vor drei Jahren , als
Dagobert ihr zuerst davon gesprochen, bestimmt erklärt hatte : Daraus
wird vorläufig nichts! Ihr müßt beide frei bleiben, Kinder können
sich nicht binden. Nun war sie doch froh, daß die Kinderneiaung
sich bewährt hatte.

7.

Im Wohnzimmer der Baronin Sttehlen brennt ein behagliches
Feuer im Kamin, trotzdem die blanke Herbstsonnc durch die Fenster¬
scheiben lacht. Baronin Strehlen sitzt auf ihrem Lieblinasplatz, on
dem Fenster, das in nächster Nähe des lustig prasselnden Feuers sich
befindet. Konstanze ist am Morgen mit Herbert zur Stadt ge¬
fahren, um einige Einkäufe zu be.orgcn. Die Abwesenheit der ihr
so unsympathischen Konstanze hat Marianne benutzt, um ihrer
Schwiegermutter 'einen längeren Besuch zu machen. In Buchen
waren die. Vorbereitungen zur Hochzeit im vollem Gauge.
Marianne wünscht zu Ehren der Brautleute ein größeres Fest zu
geben, und um über diese Veranstaltung sich zu besprechen, ist sie zu
ihrer Schwiegermutter gegangen. Sie freut sich sehr, die Freundin
in der Nähe zu behalten, und dennoch, so vertrant fle auch mit¬
einander sind, über das traurige Los, das sie gettasten, korttmt nie¬
mals ein Wort über Ihre Lippen.

Selbst dem so sehr geliebten Tagebuch hat sie diesen
schweren Seelenschmerz nicht anvertrauen können, ganz allein
muß sie ihn ttagen , niemand kann ihn teilen. Auch mit Herberts
Mutter hat sie nie ein Wort über den Gatten mehr gesprochen. Die
aire Frau liest sehr wohl in dem Herzen Riariannens , aber sie besitzt
MenjcheNkcmiiniS genug, un> zu wißen, daß Naturen wie die
Mchi'ai .nens nur allein mit sich fertig werden müssen, daß sie die
Einmischung anderer in ihre intimsten Angelegenheiten unter keinen
Umständen erttagen . So reden sie denn auch jetzt nur über das be¬
vorstehende Fest, und obwohl ihnen beiden das Herz voll ist zum
Zerspringen, so wird doch Herberte Name zwischen ihnen nicht ge¬
nannt . Mitten in ihre Beratungen hinein kommen Herbert und
Konstanze.

Ich suchte Dich in Deineni Zimmer , Marianne ! sagte Herbert.
Ich habe einen alten Freund getroffen und ihn zum Abendbrot ge¬
laden. Es ist Dir doch nicht unangenehm?

Bewahre , Herbert ! Deine Freunde worden mir stets willkom¬
men sein. Ich werde einige Anweisungen bezüglich des Essens
geben. Kommst Du auch herüber, Konstanze? Die Slngeredete zuckt
die Achseln.

Will mir 's überlegen. .Hab keine besondere Lust!
Nun , wie Du willst. Bio morgen, Mama , da können wir wei¬

ter besprechen.
Willst Du schon fort, Kind?
Nun ja, ich muß doch einiges mit Frau Braun bereden. Ich

hoffe, Baron Deskow und Greie kommen auch zu SIbend. Mx ist
beute nachmittag herübergefahren, einiger Veränderungen wegen.
Äoskow versprach mir , sie wieder zu bringen.

Nach flüchtigem Gruß geht Marianne hinaus . Stuf dem Flur
hört sie ihres Gatten Schritte hinter sich.

Sfuf ein Wort , Marianne ! Lützen ist ein alter Rcgimcnls-
lawarad . Er hat scharfe Augen und eine noch schürsere Zunge.
Sour « es nicht möglich sein, wenigstens für heute abend ein besseres
Einvernehmen zwischen uns vorzutäuschen? Ich möchte nicht, daß
alle meine ehemaligen Kameraden über die Misere meines Ehe¬
lebens unterrichtet würden.

So sollen wir also ein modernes Drama, „Oie glücklichen Ehe¬
gatten " ausführen?

In ihrer Sriminr liegt solch beißender Spott, daß ihm Mo heiße
Stßt« kl» .Gesicht steigt, Solche Redensart tst thm an Marianne
8'!I!3 ungewohnt . Gchrvelgendgehen si« eins Wells' nebeneinander:
vor btv  Türe zu ihrem Zimmer bleibt Marianne geb-m Doch
g-erberl macht keine Mine, -veiierzugehen.

Darf ich nicht bei Dir eintteten , Marianne?
Sie errötet, als habe er ein Unrecht von ihr gefordert, einen

Augenblick bleibt sie zögernd auf der Schwell« stehen, dann gibt sie
den Weg frei.

Ans dem Tisch« ihres Zimmers liegt ein rotes Buch, das in
Go!d,chrift die Aufschrift trägt : Mein Tagebuch! Herberts Blick
fällt daraus und unwillkürlich streckr er die Hand aus , es an sich zu
nehmen. Doch schnell wie der Gedanke ist Marianne ihm zuvorge-
fommen. Heißes Rot steigt in Herberts Antlitz, ein bitteres Lächeln
kräuselt seine Lippen.

Hab' keine Sorg «, Marianne , so indiskret werde, ich niemals
sein, mich in Dein« Geheimnisse drängen zu wollen. käs Buch
ruhig liegen, meine Hand wird «s ohne Deine Erlaubnis niemals
berühren ! .

Da steigt auch in ihre Wangen ein feines Rot , und einem plötz'
lichen Impulse folgend, reicht sie ihm das Buch hin.

Lies es nur , Herbert, vielleicht wird Dir dann manches ver¬
ständlich, was Du jetzt an mir nicht begreifst. Ich bin keine leicht¬
blütige Natur . Wäre ich es , vielleicht wäre es für uns besser, aber
ich glaube, ich nehme das Leben zu. schwer.

Marianne , ich habe heute für Dich ein Rettpserb gekauft, ein
schönes, frommes Tier . Darf ich Dich reiten lehren? Oder macht es
Dir keine Freude?

Sie btickt dankbar zu ihm atif, zum erstenmal reicht sie ihm aus
freien Stücken die Hand.

Du bist gut, Herbert , ich danke Dir ! Wollte Gott, jenes böse
Wort , das Konstanze einst gesprochen, stände nicht zwischen uns,
dann würde noch altes gut. So aber komme ich nicht darüber hin¬
weg. Stets klingt mir das häßliche Wort in den Ohren: Das Herz,
das eine Konstanze Wanderott geliebt, darf sich nie so weit er¬
niedrigen, die Tochter des Emporkömmlings zu liebe».

Herbert ist sehr blaß geworden. Das hörtest Du, Marianne?
Sie nickt. Ich hörte es wider meinen Willen, ich war wie.ge

lähmt und konnte nicht fort. Dies Wort , es wird stets zwischen uns
stehen!

Auf dem Flur wurden Stimmen laut . Gretes holle, luftige
Stimme erklingt.

Lassen Sie nur , Johann , ich melde mich schon selbst an. Ich
weiß ja den Weg.

Die Deskower! Ich werde sie empfangen, Marianne und Dich
für einige Augenblicke entschuldigen, da kannst Du Dich erst wieder
zurechtfinden.

Gi , reicht ihm dankbar dl« Hand, auf die er schnell und heftig
seine Lippen preßt, dann will sie in? Nebenzimmer. In diesem
Augenblick fliegt die Tür zum Vorzimmer auf, und Grete Deskow
fliegt wie ein Wirbelwind in Herberts ausgcbreitete Anne.

Nein, aber so etwas ! Der Diener jagte mir doch, Marianne sei
hier! entschuldigte sie sich errötend.

Na , vortäusig muht Dir mir mir vorlieb nehmen, kieine Grete.
Mußt Du das Brautpaar beaufsichtigen?

Natürlich, ich bin doch alt und vernünftig genug dazu! gibt sie
vergnügt zurück.

Beide begeben sich in den Salon , in dem inzwischen auch Dago¬
bert und sAlix eingettoffen sind. Wenigs Minuten später führt auch
Lützens Auto vor. Lützen ist ein schlanker, blonder Offizier, so eine
Art verfeinerter Lebemann mir einem schmalen, interessanten Ge¬
sicht. Konstanze unterhält sich sehr angeregt mit ihm. Grete findet
seine Augen einfach frech.

Einem so ungeniert ins Gesicht zu blicken! Wie «ln Unter¬
suchungsrichter sieht er aus ! ereifert sie sich, als Lützen forrgefahren.
Er hat so einen echten, frechen Lungcnsblick. Für diese Sorte Men¬
schen danke ich!

Konstairze sagte nichts, aber sie dachte bei sich, daß Wolf van
Lützen eincni guten, wenn auch nur kleinê Offlziersadel entstamme
und daß er van einem Onkel, der drüben im Lande der Pankees
schwerreicht geworden, die anständige Summe »on sünsmalhunderv
tausend Mark geerbt. Lützen hatte ihr sehr den Hof gemacht, die
Sache wollte überlegt werden.

Marianne hatte auf allgemeines Verlangen wieder gesungen,
auch das Lied von den zwei Königskindern, das Grete jo sehr ge¬
wünscht. Nun steht sie allein am Fenster ihres ' Zimmers , Alix und
Herbert haben sich zur Ruhe begeben. Sie hat die Lichter gelöscht,
breites Mondticht fällt dirrch das offene Fenster und erfüllt das Ge-
niach nnk magischeni Glanz. Da öffnet sich leise die Tür , die zu
Herberts Gemächern führt, ihr kiatte erscheint auf- der Schmolle.
Marianne zuckt zusammen, sie glaubte Herbert längst zur Ruhe, mm
stand er plötzlich vor ihr. Wie ein Geist erschien er ihr in dem
sahlen Mondlicht. Lächelnd kommt er näher.

Hobe ich Dich erschreckt, Marianne ? Das war nicht meine Ab¬
sicht. Oder zürnst Du, daß ich so ohne alle Form hier eingedrun¬
gen bin?

Ich zürne nicht, aber warum bist Du gekommen? Warum
immer wieder die alle Qual erneuern?

Mutz es denn unbedingt eine Oual sein? Anni, kleine Annl,
ich habe in Deinem Tagebuch gelesen. Jenes liebe, hochherzig«
Kind warst Du, meine Marianne . O, warunr sagtest Du nichts
davon?

Er Ist ganz nahe zu ihr getreten, er versucht, seinen Arni um sie
zu legen, doch sie weicht ihm aus . Totenblaß blickt sie starr in fein
Gesicht.

Herbert, wenn Du mein Tagebuch gelesen, dann mußt Du
wissen, wie lief Du mich erniedrigst hast, als Du mir anbotest,
Dein Weib zu werden, ohne mir einen Anteil an Deinem Herzen
zu geben.

Marianne , warum quälst Du Dich und mich immer wieder mit
dem Andenken an jene für uns beide so schmerzliche Zeit?

Weil ich niemals vergessen kann, was hinter uns liegt, Herbert,
niemals ! Als Du um mich warbst, da kannte ich so wenig von Dir,
ich dachte nur immer an den stolzen, hochherzigen Knaben, der so
hochsinnig mein kleines Geidopfer verschmähte, und ich wies jeden
Gedanken an eine unlautere Gesinnung des Mannes , der um mich
ward , weit von mir . lierbert, ' daß Du um mich warbst um meines
Geldes willen, dafür hätte ich in Anbetracht der widrigen Verhält¬
nisse wohl ein verzeihendes Verstehen gehabt, daß Du wich aber be¬
tragen , daß Du mir Liebe heucheltest, die doch einer anderen gehörte,
das hat mein Herz gebrochen.

Marianne , ist es denn möglich, kann Deine Liebe wirklich ge¬
storben sein? Einst hast Du mich doch geliebt, kann diese Liebe nie¬
mals wieder aufleben, wenn verwandte Saiten in Deinem Innern
erklingen?

Sie schüttelt traurig den Kopf. Rein , Herbert, in mcineni .Her
zen ist etwas gestorben, das nie, nie wieder aufieben kann. Dieses
Gtwas heißt „Verttauen ", Denke an das Ljed von den zwei
Königskindern, das lch heute abend gesungen. Uns geht es wie
ihnen: „Sie komiton zueinander nicht kwnmen, dos Waffer war
viel zu tief." Auch wir könne» zueinander nicht kommen, auch uns
ist da« Wasser zu tief und keine Brücke führt hlnübek.

Doch, Marianne , co kann und muß eine Brücke hinüber führen:
dis Allgewalt der Siebe. Wir müßten den Weg zueinander finden,
wenn wir di« Liebs der Königskinder hüiten!

Ja . wenn wir sie hätten , wir haben sie aber nicht. Unserer
Liebe fehlt das Veriraucn , darum wird sic nie von Seele zu Seele
dringen . Das Vertrauen baut dl« Brücken über den Strom des
Lebens, es ist das Steuer an unserem Lebensschifflcin: fehlt es, so
geraten wir in Klippen und Untiefen und unser Schifflein versinkt
wie das Schifflein der beiden Königskinder.

Tiefe Stille folgt Mariannens Worten . Herbert hat di« Hand
über die Augen gelegt, als wolle er das Weh verbergen, das in
ihren Tiefen schimmert. Marianne steht in vollem Lichrstrahl des
Mondes , er überzaubert das bronzefarbene Haar mit warmem
Goldton, er läßt aber das schöne traurige Arntitz noch blasser er-
sche'uren.

Du bist hart , Marianne , und lch war mit so viel Hoffnung
zu Dir ' jwkommen! Du bist eine der besten und edelsten Deines
Gefchlechres und dennoch scheint barmherziges Vergeben Dir un¬
bekannt.

Nein, Herbert, vergeben kann ick, vergeben habe ich lange nur
vergessen kann lch nicht. Sich ', ich halte an eimnal enivfanaenen
Eindrücken so zähe fest, ich kann nicht davon iaskominen Wollte
Ich auch Deine Annähenmg dulden, ich könnte es nicht stet« m'-rde
Kousuinzo» , Bild zwischen uns stehen, ihre haßeZüllw . Worte
würden mu  Laß um Fnde,s machen las, um
m ruhiger Freundlichkeit nebeneinander leben. Versuche miüst immec



wieder, erstorbene Gefühle suszmveSen, es fwil keinen Zweck und quält
,««• Dich und mich. Wenn Du noch einen Funken Achtung silr niich
hast- so las, mich meine Wege 'geben!

Marianne ! Cr stöhnt auf  in tiefem Sckm>«rz. Sch forat
Et , Marianne , ich kann inckt so .lietchchillig neben Dir hergehen.
Meine Gefühle sind stärker als ich. Entweder alles oder nichts!
Entweder gemeinsames Leben oder wir müssen uns trennen!
' Herberr ! Dunkel glühen ihre Augen aus dem wachsbleichen

Besicht. Nun hak er es ausgesprochen das entschliche Wort , dar wie
ein dunkler Scharten zwischen ihnen gestanden seit jenem ersten Tag«,
da Marianne von Konstanzena Apven die ganze Bitterkeit ihres
Lotes erfahren . Trennen ! Marianne fühlt, wie ihr alles Blut zum
Herzen strömt, wie ein Nebelschleier sich um ihre Sinne legt. Mit
aller biewalr zwing» sie sich zur Ruhe.

Nichr solche Worte , Herbert, eine Trennung ist unmöglich,
chas Gott zujnmmengesügl hat, kann Menschenhand nicht löst,,,niemals ! '
_ Doch Marianne ! Er wird kalt, eisig greift der Ton seiner
etimme an Mariannens Herz. Es gibt keinen anderen Weg. Diese
2nai reibt uns auf. Können wir nicht gemeinsam leben, so müssenmir uns . trennen.

Litt schweren Schritten geht er hinaus , mit leichtem Klageion
,a!!> die Tur hinter ihm ins Schloß. Marianne steht wie gebannt
auf derselben Stelle , beide Hände auf dos Herz gepreßt . Trennung!
Warum greift sie das Wort so schwer an ? Hat sie den Mann , der
sie so schwer beleidigt, so lief erniedrigt , hat, dennoch lieb'?

Aufftöhnend sinkt sie aus den Teppich nieder. O Gott, warum
war das Leben gar so schwer!

Äm andern Morgen war Herbert freundlich wie immer . Hatte
er das Gespräch der Nacht vergessen oder wollte er nicht daran er¬
innert sein? Um die Mittagszeit kam Deskow„ um seine Brau ! zu
holen. Es gab so vieles zu beraten und einzurlchten, es war ein
tägliches her- und hinüber.

(Fortsetzung fslgl .s

Vsrmifchiss*
Fulda . Oberleutnant Wetffenbach, aktiver Ossizier des hiesigen

Feldartillerieregiments 47, wurde Montag nacht 1 Uhr von den,
Sohne des Führers der hiesigen Unabhängigen sozialdemokratischen
Partei , des Malermeisters Krönung , erschossen. Weisfenbach hatte

>mit fünf Offizieren vor dem .Hause Krönungs vaterländische Lieder
gesungen. Als die Offiziere 50 Meier vom Haufe entfernt waren,
siel aus diesem ein Schuß . Die Offiziere eisten zurück und stießen
:m Hausflur aus Krönung und seinen Sohn . Im Verlaufe eines
Wortwechsels wurde Oberleutnant Weisfenbach von dem Sohne
Äröminge erschossen. Sämtliche bei dem Vorfall anwesenden
Offiziere waren ohne jede Waffe/

Die deutsche Wirkschastskrise. „Für drei Mark kann ich
nicht arbeite  n !" Der Leiter eines großen Industrieunter-
nehmen- im Osten von Berlin teilt folgende selbsterlebte Geschichte
mit, Gestern kam ein älterer Arbeiter zu ihm, erklärte , daß er
dw Arbeit einstellen wolle und verlangte seine Papiere . Nach dem
Grund befragt, lagt« er : „Für drei Mark die Woche kann ich nicht

wenn ich nicht arbeite" — er rechnete das vor, — „bekomme ich mi!
Frau und Kindern 102 Mark Arbeitslosenunterstützung.
Dafür kann,ick fcheene zuhause bleiben und mir von der Ollen Kaffee
kochen lassen. Det ick jor lumpige 5 Mark die Woche arbeete, mir
:n die Elektrische drängln lasse und de Schuhsohlen vrrloose, det
kann ken Mensch verlangen ." Er nahm seine Papiere an sich und
genießt hinfort den Segen unserer revoiurionszeitlichen Arbeitslosen¬
unterstützung.

Saarbrücken. Auf Einladung der französischen Bcsetzungebe-
kchrde in Saarbrücken fanden sich die Vertreter der Großindustrie des
Saarbeckens und die der Banken iin Rothausfaa ! ein, um eine Aus-
spräche mit sechs Deputierten der französischen Kammer berbeizu-
sühren . Die Herren aus Paris wollten die Wünsche der führenden
Kreise des Wirtschaftslebens im. Saarrevier kennen lernen . Darauf
brachten zwei Vertreter der Großindustrie ihre fachlichen Wünsche in
bezug ans die Rohstofstieserung. bessere Verbindung mit dem rechts¬
rheinischen Deutschland vor . Auf die weiiere Frage der Franzosen,
wie sich dir Industriellen die Zukunft dächten, erklärten diese, die
deutsche Industrie Hobe früher in freundschafttichen Beziehungen,
zun, Teil sogar im Kartellverhästnis mit der französischen Industrie
gestanden. Sie hoffe, daß das für die Zukunft noch bester werde.

Koblenz. Nach einer neuen Poli -eivcrnrdming hat sich jeder
Fremde in Zivil,  der aus einem nicht von den Amerikanern
besetzten Gebiet nach Koblenz kommt, sofort z» jeder Tages - und
Nachtzeit auf der Polizeiwache anzumeidcn, auch wenn fein Aufent-

hatst nur auf einige Stunden bemessen ist. Weder Easthöfc noch
Private dürfen solche Fremden bei sich ausnehnien, wenn sic nicht
den schriftlichenNachweis der Anmeldung erbringen . Nichtbeach¬
tung dieser Bestimmung zieht de sofortig« Verhaftung dieser Per¬
sonen und strengste Bestrafung nach sich.

Drohende Hungersnot in Köln. Die Siadiverordnetenver-
scunmlung befaßte sich in ihrer letzten Sitzung infolge einer An-
frage Jung mit der Frage der Ernährung der Kölner Bevölkerung.
Die städtische Verwaltung legte unter Anführung einer großen
Menge von Zahlen dar , wie verheerend der Mangel an Nah¬
rungsmitteln während der Kriegsjuhre gewirkt habe, wie diese
Wirkung sich von Tag zu Tag infolge der mangelnden Nahrungs¬
mittel verschärfte und wie Köln in kürzester Zeit von einer ka¬
tastrophalen Hungersnot bedroht fei, wenn der Verband nicht mil
Nahrungsmitteln und zur Besserung der Milch- und Fleischversor-
siung mit Kraftfuttermitteln etngretfe. Eine Anzahl von Stadt¬
verordneten unterstrich diese Ausführungen auf Grund persön¬
licher Erfahrungen . Die Verwaltung wurde beauftragt , e»ne
Denkschrift auszuarbeiten und diese dem englischen Oberbefehls¬
haber mit der Bitte zu überreichen, recht bald für entsprechende
Versorgung Kölns mit Nahrungsmitteln Sorge tragen zu wollen.
Weiter wurde beschlossen, entsprechende Vorstellungen auch bei der
Reichsregierung zu erheben, als der zunächst dafür zuständigenStelle.

Barmer '.. In der Nacht zum Montag wurde aus einem unser-
schiosienen Zimmer des hiesigen Bezirkskommandos ein Geldschrank
gestohlen, der neben einein Barbetrag von etwa 4000 Mark die Be¬
lege über Ausgaben in Höhe von etwa 1>1 Will . Mark enthielt', die
der hiesige A.-S .-R. und das Seztrkskommando gemacht haben.
Am Montag abend wurde der Schrank, der gewaltsam «ufgebrochen
war , in einer abgelegenen Straße wiedergesunden. Der Inhalt
war herausaenommen . Wer den Diebstahl ausgefilhrt hat, steht
noch nickt fest, doch unterliegt es kaum einem Zweifel, daß die Diebe,
die mit den Verhältnissen an Ort und Stelle genau vertraut gewesen
sein müssen, es weniger aus das Geld, als auf die Dokumente abge¬
sehen haben, die zwei Tage später von einer übergeordneten Stelle
geprüft werden sollten. . i '

Dir Slrbeitslosigkett in Berlin . Nach Mitteilungen des Berliner
Siattstischen Bureaus sind in Berlin allein 150 000 Arbeitslose ein¬
getragen . Nimmt nun, die Darorte hinzu, so steigt die Zahl aus
230 000, und sie ist noch dauernd im Steigen . Der Kreis Teltow
sucht Tausend Arbeiter für den Wegebau und zahlt 8,35 Mark pro
Tag . Dies ist indes den ungelernten Arbeitern zu wenig, sie erhol
ten 7—8 Mark Arbeitslosen-Unterftützung und verzichten daher aüsArbeit!

Zur Loge des deutschen Bekleidungsgewerbes. Die deutschen
Kleiderfabriken waren im zweiten Halbjahr 1918 nur wenig be¬
schäftigt. Im Spätsommer und Herbst allerdings gingen ven Klei-
derfabriken infolge der Verbesserung der Stoffe aus Papiergarn und
Mischgewebe größere Aufträge auf Hosen, Joppen und Kinderan¬
züge aus diesen Stoffen zu, wodurch rege Tätigkeit in vielen Be¬
trieben hervorgerufen Wurde. Die militärischen und politischen Er¬
eignisse brachten aber starken Rückschlag. Im Absatz trat fast voll¬
ständige Stockung ein: lausende Abschlüsse suchte man aufzuschieben,
zu kürzen oder ganz zu lösen. Hierzu trat das Verbot der Ausfuhr
nach dem rechten Rheinufer , wodurch annähernd 70 größere und
kleinere Betriebe , die sich im M .-Gladbacher Bezirk mit der Her¬
stellung von Oberkleidern befassen, von ihrem hauptsächlichen Ab¬
satzgebiet obgeschnitten wurden. Bleibt den Gesuchen um Erleichte¬
rung der Ausfuhr der Erfolg versagt, dontt müßten jene Firmen
ihre Arbeiterinnen zum größeren Teil entlassen. Für Papiergewebe
wenigstens, die.im hiesigen Bezirk lagern , wurde inzwischen der Ver-
sand nach der rechten Rheinseste genehmigt.

„Putz wer cns da Jtas . . Verblüffte Gesichter, die sich dann
bald mit einem fröhlichen Lachen überzogen, gabs dieser Tage aus
dem Hinterperron eines Wagens der Elektrischen in Köln. Da kurz
vor neun ein Jeder wegen der Polizeistunde schleunigst nach Hause
zu kommen sucht, war die Plattform derart besetzt, daß das Bild von
dem Hering in der Tonne nur den blassen Schimmer eines Ver¬
gleichs zuließ. Mitten zwischen den biederen Bürgern und Bür¬
gerinnen stand eingepfercht ein englischer Soldat , der mit vergnüg-
ren, Lächeln die „drückende" Lage mltertrug . In die Witze, die in
solchen Fällen bei den Kölnern, nun mal an der Tagesordnung find,
erschallte zur allgemeinen Verblüffung der Umstehenden plötzlich die

- Stimme dos Engländers : „Leeven Häär , putz mer ens de | ja ; rd>
kann de Häng nit us der Täsch krigge." Der kölnisch« Englä tdcr
mar , wie sich herausstellte, bis zu feinem 14. Lebensjahre in Köln
gewesen und jetzt Doiniekjchor im britischen Heer.

haltbaren Eise. Eine Anzahl brachen ein, konnten sich aber me$P
retten. Die 19jährige Christine Geijenfeld lind die Getrud Beeck
nerschwanden unter der Eisdecke und konnten nur als Leichen ge¬
borgen werden.

Güttingen. Das städtische Elektrizitätswerk mußte infolge
Kohlenmangeis gänzlich stillgelegt werden.

In der Gemarkung Mnschenhelm skr . Gießen) wurde eine
umfangreiche prähistorische Hügelgräbergruppe aufgedeckt. Bisher
wurden elf Hügel aus der Bronze - und Hallstattzeit freigelegt. Die
Ausgrabungen brachten eine reiche wissenschaftlicheAusbeute an
Bronzen und Urnen, die dem oberhessifchenMuseum in Gießen
überwiesen wurden.

Meß. Die lothringischen Besitzungen des ehemaligen deutschen
Kaisers wurden vom Landgericht Metz nunmehr ebensalls unter
Zwongsoerwaliung gestellt.

New Port . Hauptmonn William A. Bishop kündigte dis !
Ueberquerung des Atlantischen Ozeans in weniger als sechs Mona - :
ten an . Er meint, daß cs ebenso gut möglich sei mit Reisefluch. S
zeugen rote mit Eindeckern.
n. Koblenz. Der kommandierende General der 3. amerikanischen
Armee läßt bekannlgeben, daß es den Amerikanern vom 1. Fest
ru<rr ds. Is ., vormittags 6 Uhr ad verboten ist, irgend welche Qc-
bensmtttel — ausgenommen frisches Gemüse — nicht aber Kario ' -
sein zu kaufen, und daß es den amerikanischen Offizieren und Sol»
baten weiter verboten ist. in öffentlichen Hotels, Wirtschaften odc« §
Kaffees zu speisen.

Köln. Ein Schankwirt , der von einer Patrouille bei der Ab ,1
gaoe von zwei Glas Bier an britische Soldaten entgegen des De' - -I
^ e?m Sti 0II e,,’J? 0rxben  war . wurde zu einem Monat Zuchthaus „• : 1500 Mart Geldstrafe verurteilt.
... Esftn. lieber Heercsgul, das einen Wert von 60 Millionen ha:, 1

zu Meinungsoerjchiedenheiten zwischen der Stadtverwaltung k
und der Intendantur gekommen.

Gegen die Zerschlagung Preußens.
Berlin.  Tic preußische Regierung veröffentkicht folgendc

Bereits in tinserer Bekanntmachung vom 10. Dezember v. Is.
darauf hinoewicfen, daß die künftige staatsrechtliche Gestalt!,,
Preußens durch die preußische verfassunggebende Bersammlun ■
bestim 'tt werde und daß allen Versuchen, Teile von Preußen low
zureißen, mit Nochdruck entgegenzutrcten sei. An diesem Stau:
Punkt hat dft prettßische Regierung gelegenllich der Berhandlungc
über die neue deutsche Reichsverfassung in vollem Umfange fett-
gehalten. Indem wir dies zur allgemeinen Kenntnis bringen,
geben wir erneut der Erwartung Ausdruck, daß die Behörden allen :
a" ders gerichteten Bestrebungen nachdrücklichst entgegentrete iiwerdet.

Die hyusbraiiLversorgung des ösiiichen Deutschlands.
Berlin.  Die außerordentliche Kohlenknappheit sin OstdeuÄ'

and vcraniaßte d-e deutsche Wafsenstillstandskommissionin Spa , ar
Admiral Browning folgendes Telegramm zu richten:

°^ f0*rü? en1f Zusammenbruch der Eisenbahntrcmsportlng
tm Osten Deutschlands, der, abgesehen von der Abgabe des Lola
moiw- und Wagenmaterials und auch der Betrstbskräste , jUsbe
fond-re auf die Absperrung von Bahnstrecken durch die AMr
zu-uckziifü-ren ist, macht es rmmögiich, die Bevöikeruna dieses Ge
biets auch thur mit dem notwendigsten Bsdore --»
zu versehen,
mehr als im

Bureies Allerlei.
Paris . Die Wiederherstellung von Löwen ist bestimmt in

Aussicht genommen. Außer den öffentlichen Gebäulichkeiten waren
mehr als 500  Häuser nieüergebrannt . .

In Böckum vergnügten sich junge Mädchen auf dem nach nicht

rc v  k  v ~ r- ~rf an Kausbrandkohle
Es ,sind deshalb bet der gerade in jener Gegend weit

----- - übrigen Deutschland bestehenden Frostgefahr Unruhen
schlimmster Art zu befürchten, die angesichts der militärischen Lage
dor: be,Widers verhängnisvoll wäre ». Abhilfe kann durch Kohien-
ra .'.wparte seewärts erfolgen. Ais Abaangshäfen kommen die

tzvtadke Bremen , Süden und Stettin , als Bestimmungshäfen .Danzig
und Königsberg in Frage . Es wird gebeten, für die hierfür ln
Frag « kommenden Kohtentransporidampier , die laufend anaemeldet
° '" den sallen, Geieitscheine zu erteilen/ Sojortiqe Ents-Heißtma itt
nut Rücksicht auf die drohende Gefahr dringend notwendig. "

Berlin . Die Gchaltsbewegung unter den Bankbeamten t,ee
pichen Kreditbank ist auf dem Wege des Ausgleichs beige-

ENglanS.
London hat eine Bewegung zur Bekämpfung der Hunaers-

^ 'i w Europa eingelegt. Es wurde ein Ausschuß geb!Ik>et. Zwei
Entschiteßungen wurden angenominen, von deneit die eine betont
daz eine gleichmäßige Verteilung der Lebensmittel nötig sei, wenn
Europa wirklich der Friede gebracht werden soll, während die andere
die sofortige Aufhebung der Blockade verlangt.

Amtüche VeLsKUtMKchÄKge«
der StaLt yochheim am MM.

Die' Mitglieder der Stadtverordncten -Dersammlüng werden zu
einer Sitzung auf

Dienstag , .den 4. Februar d. Is .. 4%  Ahr nachmittags,
in das Rathaus ergebenst eingeiaden.

Hochheim a. Mi, den 31. Januar 1919.
gez.: Hummel,

Stadtverordneten -Vorstehcr.
Tagesordnung:

.1. Annahme eines Polizei -Sergeanten.
L. Bekanntgabe einer Kaisen-Revision.
3. Versetzung des Feldhüters Adam Merkel in den Ruhestand.
4. Einrichtung einer Erwerbslosrn -Fiirforge.

Detrisst die Ausgabe von Zwieback.
.Der der Firma Th . Gallo Nachfolger vom Kreise überwiesene

Zwieback"unröivott dieser am Dienstag , den 4. Februar 1. Is ., aus-
gegeben und zwar an Kinder, welche nach dem 3. Februar 1917 ge¬
boren find, gegen Vorlage der Lebensmittelkarten.

Auf den .Kapf entfallen 500 Gramm zum Preise von 1,65 Mark
gegen Abtrennung von sechs Abschnitten der Brotkarte.

Abgezähltes (ckeld ist mitzubringen.
Hochheim a. M ., den 30. Januar 1019.

i Der . Magistrat . A x z b ä chi  r.

Bekanntmachung.
Ausgabe von Brennsiosfen.

Am Dienstag , den 4., Mittwoch, den 5., und Donnerstag , den
6. Februar I. Is , findet die Llusgabe der Drennsloffs statt und
zwar:

am 4. Februar die Nummern 1- ^450,
am 5. Februar dis Hummern 450—703,
am 6. Februar die Nummern -M —Schluß.

Auf die durchlochten Kartei: enrsallen 1 Zentner , auf die übrigen
Zentner , bei Eintteifen größerer Mengen 3 Zentner , aeaen Ab-
mitl l i dor Kohionkarto.

Die. Händler haben dir Bezugsckbschnittebis Samstag mittag
fthr auf dem Rathause abzuliefern.

Hochheim o. M ., den 1. Februar 1919.
Der Magistrate I . B.: Dr . Doesselcr . *

Wilheimstraße, Wintergaffe, am Weiher, Bahnstrecke und Falken-
bcrg:
_  nonlO —11 Uhr an die Bewohner der Adöifstraße, .Aichstraße,
öliccstraße, Mtenauerstraße . Bahnhoffträßc , Bauerngaffe , Bil-
htldlrsiraße , Blumengäßchen, BurgeMraße und Eiaßmannstroße:

von 11—12 Uhr an die Bewohner der Deikenhriinerstraße, Edol-
itraße und Elisabethenstraße : '

von 2—3; Uhr an die Bewohner der Eppsteinstraße, Erben-
-heimerweg, Flörsheimerstraße , Fränkfurterstraße , Friedrichsplatz,
Eartenstraße , Güte Gottes und Hintergasse: .

von 3—4  Uhr an die Bewohner der Hochstätt«, Iahnltraße
Kirchstraße. Kronprinzenstraße , Lätornengasse, Mainweq und Main-
zerstraße : . '

von 4—5 ilhr an die Bewohner der Margarelenstraße , Marzel-
straße, .Mossenheimerstraße und Möhlerstraße:

von 5—6 Uhr an die Bewohner der Neudorfgasse, NordeN-
städtcrstraße , am Plan , Rathausstraße , Rosengasse lind Sponheim¬
straße.

Die Reihenfolge ist der flotten Abwicklung wegen stteug-
einzuhalten . Wer nicht an der Reihe ist, wird zurückgewiesen.

Bach dieser Zeit wird leine Margarine mehr ausgegeben.
Die Kuhhalter , sowie alle diejenigen Personen , welche über

00 Pfund geschlachtet haben, sind laut Magistraisbeschluß vom Be¬
züge ausgeschlossen.

Auf den Kopf der Dezugsbevechttgten entfallen 4.S Gramm »um
Preise von 25 Pfennig . .

Agozähltes Geld ist unbedingt mitzubringen.
Hochhcim a.  M ., den 30. Jamtar 1910.

-er Magistrat . Arzbach«

Anzeigek-Teis.

HvfzvSkkauf : Qhert &tfarel  Gonn ^ nber«
Donnerstag den 6. Februar , vormittags von 10 Uhr ab. in

der Gastwirt,cyaft von Ramv in Vockenhausen. Schutzbszirk Ober-
sosbach.^ D,strikt 22 Delkenheim, rholz 33, 3«. Nonnenwold , Eich« ,:

8« ;ffÄ, K,u'n' -- --- - ™
Pan ! ESehm,

ZabüfPraxis
Wlowbt den , Frfedrlc Eiâ p '50 , I

Zalifischmerzbeseiiigung. Zahnziehen, Nervtöter,
t lombieren, ZahnreguHerungen, Könstl. Zahn

ersafz in dsv, Ausführungenu, a. m
Sprecbsh : S — 6 ühi *. Telefoa Sltg

Dentist des Wiesbadener Beamten -Vereir .«

vanklsgung.

glrSroyteriiaffaiS:
Maisivi -s- r chlakrimm , r mil

liomplvtten Tttlien, 2Iür . Spffgr-l^
ichrank,. Wgsctz- Honnunde mil
Spiegeloussaß und Zubekör, Roh,
haatmalratzo für i450 Mit . sofort
zu ocrkaufeu. »

WicSbadr »,
Iabnstrake 2? , vor!.

! Morr anstelle.

! Ein küchligcs Mädchen
oder Arrru

> dis schon in lwffci'em Kau 'e le-
jchöftig! war . für daifte Stunden
vormittnas aesucht.

^trake 16.
Hochheim a. 7U.

Bricissl die Ausgabe: von Margarine.
Tie der - Gemeinde vom Kreise überw !e,ene Margarine wird

am Dienstag , dcn 4,  Februar I. Is .. vormittags von ü—12 Ahr, und
nachmittags von 2—5 Ilhr . iin Ru,'Haufe, Zimmer 4, gegen Vorlage
der Lrbensmittelkarten in folgender Reihe-isslgs ausgegeben:

von 5—-8 Uhr an die Bewohner der Srcingajfe, Sterngoff :,
Taunuzstroße , Weiherstraße, Weißenüurgcrstraße und Werlc-
straße:

von 9—Ist Uhr an ' die' Bewohner der Wiesbadener 'Straße,

«Schirm - undSiscl-ALparaiurLn
billigst
ttt nijohr. Hochsieim. .Hiitleroaüe  _
^BBsaeimhiseümammsaMaEJi^ ^^ î^ a^ vasaässKiSiiSursŜ^ î StTt

Mr Mts sind MedeldeMfer. ^
Preistoule Mgrrcn und Ztzateiten

in kleiurn und gröber«» Qnaniitätcu abz»geben
Ztzali'enöLlsündhLusG.Meyer, Wiesbaden.

Lanaaasie 26 . — Zoliale : TannntzUroste ck.

für die vielen Beweise kerzlicher rseilnshme
bei den, lhtistcheiäeri meiner inniggeltebten 6attm.
unlctfr guten ut>vc-g«Blichen Mutter, für die
zoftfteiiste Beteii.gung fei der Beerdigung, toxve
aüe K an) pirden , Jagen wir herzlichen Bank
Beende «,, Da h Î e,rn Pfarrer 6er \vin für
feine erbeb„den t ro?trrieben dort « an, Grabe.

Die trauen d,n 5 nttrbliebenen:

Valentin Diener
und Kinder*

F>cchheirriS. .D7, den 1. februar ]9,9.
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